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Das Schickſal der Handelsverträge

„Die Landwirte haben alle Urſache, mit dem Vertragswerke
zufrieden zu ſein,“ ſo hat ſich das offizielle Organ der konſer-
vativen Partei, die Konſ. Korreſp., geäußert. Dem Organe
des Bundes der Landwirte, der Deutſchen Tagesztg., iſt dieſe
Demaskierung höchſt unangenehm. Sie nennt das Urteil des
offiziellen Parteiorgans „übereilt“ und „unbegründet“, und weiß
mitzuteilen, daß die Aeußerung der Konſ. Korr. in konſerva-
tiven Parteikreiſen „höchſt peinlich berührt“ habe, da ſie mit
der bisherigen Haltung der Partei unvereinbar ſei. Tatſäch-
lich hat die konſervative Partei noch höhere Zollſätze verlangt,
als ſie jetzt durch die Verträge feſtgelegt ſind. Daß ſie aber
trotzdem mit dem Geſchäft ſehr zufrieden iſt, beweiſt neuer-
dings auch die Kreuzzeitung, welche ſchreibt:

Wir ſind überzeugt, daß an Zollſchutz gegenwärtig nicht
pefe zu erreichen war, als was Graf Bülow und Graf
Poſadowsky erreicht haben. Der Landwirtſchaft in den not-
leidenden Gegenden und Betrieben noch weiter zu Hilfe
zu kommen, muß auf anderem als auf zollpolitiſchem Wege
verſucht werden, und es bedurfte nicht erſt dieſer glän-
en den, agrarfreund lichen Rede des
eichskanzlers, um unſer Vertrauen zur

hen Aue u deg Regierung in allen agrarpoliti-
chen Fragen zu begrimden.

Jnzwiſchen hat aber wieder die Konſ. Korr. eine Schwenkung
nach der bündleriſchen Seite hin ausgeführt. Sie erklärt, „auf
konſervativer Seite verhehle man ſich keineswegs, daß nament-
lich für unſere Landwirtſchaft eine Reihe ſehr dunkler
Schatten auf diejenigen Erwartungen gefallen ſind, die
man hegen zu dürfen berechtigt war“. Die konſervative Reichs-
tagsfraktion halte die eingehende Prüfung der Vorlage, inſon-
derheit des Vertrages mit Oeſtreich- Ungarn für dringend not-
wendig. Dieſe Prüfung werde mit „aller Gründlichkeit und
Gewiſſenhaftigkeit“ vorgenommen werden.

Ueberhaupt ſcheint aus mehr als einem Grunde der Handels-
vertrag mit Oeſtreich- Ungarn der kritiſche Punkt in der ferneren
Entwickelung der handelspolitiſchen Frage in noch weit höhe-
rem Grade werden zu wollen, als er es bisher geweſen iſt.
Denn wenn auch der Handelsvertrag mit Oeſtreich-Ungarn,
was noch immer kaum zu bezweifeln iſt, im Deutſchen Reichs-tage angenommen wird, ſo i ſein Schickſal in Oeſtreich doch

noch in hohem Grade zweifelhaft. Die ohnehin bedenklichen
Ausfichten ſind in letzter Zeit noch durch zwei Umſtände ver-
ſchlechtert worden, einmal durch den Wahlſieg der Unabhängig-
keitspartei in Ungarn, die wenig Luſt haben wird dieſen
oder überhaupt einen in Zollgemeinſchaft mit Oeſtreich abge-
ſchloſſenen Handelsvertrag anzuerkennen, zweitens aber durch
ein höchſt naives Bekenntnis des preußiſchen Landwirtſchafts
miniſters Herrn v. Podbielski.

Bekanntlich hat die Neugeſtaltung des Veterinärab-
kommens beim Abſchluß des Vertrages mit Oeſtreich-
Ungarn die größten Schwierigkeiten bereitet. Die Unterhändler
von der Donau verlangten mit großer Entſchiedenheit Schutz
gegen die altbeliebten Schwindelmanöver der Viehſeuchenpoli-
zei, die der Seuchenſchutz nur als einen Vorwand für
willkürliche Grenzſperren zu benützen pflegt. Nach langem Hin
und Her geſtanden die deutſchen Unterhändler die Einrichtung
einer Viehſeuchenkommiſſion zu, die jedoch keine
bindenden Gutachten abzugeben hat. Ueber die eigentliche Be
deutung dieſer Kommiſſion ſcheinen nun bei den beiden Ver
tragsſtaaten noch immer ſehr verſchiedene Meinungen zu herr-
ſchen. Jn Oeſtreich- Ungarn ſcheint man es für ſelbſtverſtändlich
zu halten, daß Deutſchland die Grenzſperre aufheben wird,
wenn die unparteiiſche Sachverſtändigenkommiſſion in einem
einzelnen Falle das Beſtehen einer Seuchengefahr nicht aner-
kennen ſollle. Ganz anderer Meinung iſt man aber von vorn-
herein auf deutſcher Seite geweſen. Hier hat man ſcheinbar
von vornherein den Gedankenvorbehalt gemacht, daß man ſich
um die Gutachten der Kommiſſion nicht kümmern wolle.

Herr v. Podbielski hat nun in vorzeitigem Jubel über das
gelungene Roßtäuſcher Manöver dem preußiſchen Landes-
ökonomie-Kollegium dieſe Eröffnung gemacht:

ie einzuſetzende Kommiſſion iſt mehr ein dekora-3 s an eichs ventil, als daß ſie ein poſitives Aus-
gleichs mo ment iſt. Sie können ſein, daß ich
von meinen Befugniſſen (nämlich die Grenze gegen Vieh-ne e erren enweiteſtgehenden Gebrauch
machen werde.

Da die Ausführung der Viehſeuchenkonvention für Preußen37 Podbielski ſebſt übertragen iſt, wird man nun in
eſtreich- Ungarn wiſſen, was man von „deutſcher Treue

zu halten hat. Wenn Ungarn jetzt dem Deutſchen Reiche den
Vertrag zerriſſen vor die Füße wirft, wird ſich niemand
darüber wundern dürfen.Was geſchieht aber, wenn der Vertrag mit Oeſtreich Ungarn
aus dieſem oder irgend einem anderen Grunde nicht zu ſtande
kommt Die deutſche Reichsregierung hat erklärt, ſie betrachte
alle ſieben Verträge als ein zuſammen hängendes
Ganzes. Fällt alſo der Vertrag mit OeſtreichUngarn, ſo
purzeln alle anderen ſechs Verträge hinterdrein, und es ent
ſteht eine allgemeine Verlegenheit, die nur zwei Möglichkeiten,
oder eigentlich nur eine offen läßt. Entweder beginnt dann
der Zollkrieg aller gegen Deutſchland, oder aber die alten
Verträge, die ja nicht gekündigt ſind, bleiben für n
bare Zeit in Kraft. Die Deutſche Tageszig., die ja trotz allen

Sozialdemokratiſches Organ

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
VBaumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder Kreile.

Inlertionsgebühr 2

beträgt für die
Petitzeile oder deren Raum
20 Pfg., für Wohnungs-,

Parkei-u. Gewerkſchaftsver-
ſammlungs-Knzrigen 2 s

Im redaktionellen Tekoſtet dir Zeile 76 p.
7

Inſerate
für die fällige Bummer

mülſen ſpäkeltens bis vor
mittags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
ſein.

Eingekragen in die

S Pollzeitungsliſte. 3

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Geſchimpſes auf die Wucherverträge nicht verzichten möchte,
riecht dieſen Braten ſchon von weitem, und beſchwert ſich ſehr
nachdrücklich gegen dieſe Behandlung der Verträge als ein ge-
meinſames Ganzes.

Alles in allem: Die Agrarier haben das Spiel noch immer
nicht ganz ſicher gewonnen, und was die Sozialdemokratie tun
kann, um ſie zu hintertreiben, wird geſchehen Gleichzeitig wird
es immer klarer, daß die Neigung der Freiſinnigen, die Ver-
träge um jeden Preis anzunehmen, nur aus einer völligen
Verkleiſterung dieſer bürgerlichen Gehirne, oder aber als eine
bewußte Jntrigue im Jntereſſe des Agrariertums erklärt wer-
den kann.

Das iſt Rechtens im kapitaliſtiſchen Ordnungsſtaat! Die Ar-
beiter müſſen bluten. Der Streit dreht ſich nur darum, ob
der Aderlaß in ſtärkerem oder etwas weniger ſtarkem Maße
vorgenommen werden ſoll. Jn der Fabrik läßt der Unter-
nehmerprofit dem Arbeiter zur Ader; beim Wareneinkauf ver-
langt der Händler ſeinen Tribut, und ſchließlich kommt noch
der „Vater Staat“ und zapfſt dem Arbeiter die letzten Tropfen
Blut ab, damit die notleidenden Agrarier nicht in der Poker-
freiheit eingeſchränkt werden. Dem Arbeiter bleibt ſchließlich
nichts für ſich und die Seinen, als die Liebe zu Gott,
König und Vaterland und der ſehnliche Wunſch, für die Er-
haltung der klaſſenſtaatlichen Ordnung zu beten.

Die Lage in Rußland.
Die Ergebenbeits- Komödie der Petersburger Arbeiter

deputation bei dem Zaren, die vor wenigen Tagen vom
Polizeityrannen Trepow inſzeniert worden iſt, hat nur zu
ſchnell ein klägliches Fiasko erlitten. Es haben nämlich an-
nähernd 4000 Arbeiter zweier großer Baumwoll-Spinnereien
und eines großen Eiſenwerkes in Petersburg die Arbeit
wieder niedergelegt, weil die vom Zaren empfangene
famoſe Deputation nicht von Arbeitern gewählt,
ſondern von Kreaturen Trepows ausgewählt
worden iſt. Auch unter den anderen Arbeitern iſt die Er
bitterung über dieſe Abordnungskomödie ſehr groß.

Trotz dieſer Entlarvung des ſchamloſen Schwindelmanövers
verſucht Trepow noch weiter, den Zaren und die Welt über
die wahre Stimmung der ruſſiſchen Arbeiter zu täuſchen.
Auch geſtern hat der Zar in Zarskoje-Sſelo eine Arbeiter
deputation empfangen, die aus fünf Mann beſtand und aus
den Arbeitern der Werkſtätten der Expedition der Herſtellung
von Staatspapieren ausgeſucht waren. Was auch von dieſer
Abordnung zu halten iſt, werden unſere Leſer am beſten aus
der offiziöſen Schilderung des Empfanges durch den Zaren
erſehen können

Die Arbeiter wurden in einem Hofwagen vom Bahn-
hofe nach dem ehemaligen Lyzeumgebäude und von da nach
dem Alexander -Palaſt gebracht, wo ſie vom Kaiſer im großen
Empfangszimmer empfangen wurden. Der Finanzminiſter
Kokowzow und der Vorſtand der Abteilung für die Staats
papiere, Fürſt Golitzin, waren hierbei anweſend. Der Kaiſer
befragte jeden der Arbeiter eingehend über die Art ſeiner
Arbeit und die Dauer ſeines Dienſtes in der Expedition. Zum
Schluſſe der Unterhaltung ſprach der Kaiſer den Arbeiter
vertretern ſeine Zufriedenheit darüber aus, daß ſie ihre
Pflichten ehrlich und gewiſſenhaft erfüllt hätten, und beauf-
tragte ſie, in ſeinem Namen ihren Kameraden zu
danken. Der Kaiſer ſprach auch den Wunſch aus, die
Expedition zu beſuchen. Der Finanzminiſter bemerkte bei
dieſem Anlaß, daß die Expedition dieſes Zeichen hohen Wohl-
wollens verdiene. Den Arbeitern wurde darauf ge-
ſtattet, das große Palais zu beſichtigen, auch
wurde ihnen von der Schloßverwaltung ein Mahl ge-
boten.

Die ganze Komödie mit der Arbeiterdeputation ift ſo plump,
ſo dumm und ſo verlogen, daß es ſich wirklich erübrigt, noch
ein Wort darüber zu verlieren.

Aber auch ſonſt führt der Trepow-Kurs ſein Lügenſyſtem
munter fort. Nach geſtern amtlich veröffentlichten „definitiven“
Liſten ſollen am Blutſonntage 130 Menſchen ums Leben gekommen ſein. Trepow beſitzt obendrein die Frechheit, der ruſſi-

ſchen Telegraphenagentur die Meldung anzubefehlen: „Durch
die Veröffentlichung dieſer Liſte iſt allen übertriebenen Nach-
richten über die Zahl der Umgekommenen ein Ende geſetzt.“

Die Zeit iſt ſicher nicht mehr fern, wo dieſes verbrecheriſche
Lügenſyſtem jämmerlich zuſammenbrechen wird.

Das internationale Scharfmachertum. Ganz wie das
Kohlenſyndikat im Ruhrrevier denken und handeln die Unter-
nehmer in Petersburg. Der Verein der Petersburger Fabri-
kanten hat über den Ausſtand ein „Gutachten“ im Stinnes-
Stil verfaßt. Die allgemeinen Punkte der Forderungen der
Arbeiter betreffend den achtſtündigen Arbeitstag, die Teilnahme
der Arbeiter an der Feſtſetzung des Lohnbetrages und die
Regulierung der inneren Ordnung der gewerblichen Unterneh-
mungen, ſowie die Abſchaffung der Strafen für das Fern-
bleiben von der Arbeit und das Streiken werden für indis-
kutabel erklärt und der geſetzlichen Regelung überantwor-
tet. Unterhandlungen mit den Arbeitern über einzelne Son-
ver- Forderungen werden vor Wiederaufnahme der Arbeit für

l unzweckmäßig befunden, woraus doch hervorzugehen ſcheint,

daß die Arbeit in Petersburg allgemein noch nicht aufgegorn-
men iſt. Schließlich aber werden doch, unter der ausdrück-
lichen Verwahrung, daß der Streik nicht auf wirtſchaftliche,
ſondern auf äußere Motive zurückzuführen ſei, Zugeſtändniſſe
gemacht, deren wichtigſte ſind: keine Maßnahmen zu treffen,
die Anſtifter und Führer des Ausſtandes ausfindig zu machen,
und ebenſo keine beſonderen Maßregeln gegen dieſelben anzu-
wenden, ſowie Mittel zu ſammeln zur Unterſtützung der am
22. Januar geſchädigten Arbeiterfamilien und hinſichtlich die-
ſer Maßnahmen keinen Unterſchied zu machen zwiſchen den
Arbeitern, welche aus freien Stücken in den Ausſtand getreten
ſind, und denjenigen, die hierzu gezwungen wurden. Endlich
will man ſogar den hilfsbedürftigen Arbeitern Unterſtützung
n für den durch den Streik entſtandenen Lohn-

usfall.
Die Petersburger Unternehmer ſcheinen alſo bei aller poli-

tiſchen Seelenverwandtſchaft auf wirtſchaftlichem Gebiete noch
menſchlicher zu ſein als die Ruhrbarone!

Maxim Gorkis Freilafſung ſoll nicht auf die direkte
Veranlaſſung des Zaren erfolgt ſein. Die Zarin, bekanntlich
eine heſſiſche Prinzeſſin, ſoll vom Darmſtädter Hofe einen Brief
erhalten haben, auf Grund deſſen ſie den Zar beſtimmt hat,
die Freilaſſung Maxim Gorkis zu verfügen. Dieſe Meldung
klingt mit Rückſicht auf das, was man vom r Nikolaus II.
weiß, gar nicht ſo un wahrſcheinlich. Jm übrigen wird Trepowdurch ſane Spitzel und Geheimagenten ſchon dafür ſorgen, daß

die Freiheit Gorkis nichts weiter als eine andere Form des
Polizeigefängniſſes iſt.

Jn Paris wird der Text eines an die Offiziere der Peters-
burger Garniſon gerichteten, zur Schonung von Leben und
Eigentum des Volkes auffordernden Briefes publiziert, den
Gorki vor ſeiner Verhaftung unterzeichnete; nach ihm fertigten
dieſen Brief 459 Perſonen aus.

Die Aktion der deutſchen Schriftſteller zu gunſten
Gorki's iſt bekanntlich recht ſchwächlich ausgefallen. Das-
ſelbe gilt von der Kundgebung, die der öſt reichiſche
Journaliſten-Bund veranſtaltet hat. Das Referat, das bei
dieſer Gelegenheit gehalten wurde. war von molluskenweicher
Art. Man ging jedem Proteſt im großen in vorſichtigem
Leiſeſchritt aus dem Wege. Viele Zuſtimmungen gingen der
Verſammlung ſchriftlich und telegraphiſch zu. Mancher von
den Zuſtimmenden hätte wohl gegen den Ton des Proteſt
Referats proteſtiert. Der einzige der Zuſtimmenden, der in
der Kundgebung für einen einzelnen ein „Aber“ gefunden hat,
iſt Arthur Schnitzler, deſſen Zuſchrift lautet: „Jhrer
Kundgebung für Maxim Gorki, die wohl nichts anderes ſein
kann als ein ſtürmiſcher Ruf nach ſeiner ſofortigen Befreiung,
ſtimme ich ſelbſtverſtändlich aufs lebhafteſte zu. Aber ver-
geſſen wir nicht, daß es noch Hunderte gibt,
die, nicht große Dichter wie er, Helden ſind gleich
ihm, deren bedrohtes Leben für ſie ſelbſt,
ihre Familie und die Menſchheit von eben-
ſo hohem Wert ſein mag, und wünſchen wir, daß
Gorki nicht als einziger den Kerker verläßt, ſondern als Füh-
rer der Edlen, die ihrem von Zukunftsmöglichkeiten überquel-
lenden Lande die Freiheit bringen wollen.“ Alle übrigen
haben von den Tauſenden Toten und Gefangenen wohl nichts
vernommen.

Auf die Kunde von der Freilaſſung Gorkis haben die
deutſchen Schriftſteller ihre Proteſtaktion ſofort eingeſtellt.
Der kulturell ſo hoch bedeutſame Freiheitskampf des ruſſiſchen
Volkes hat für die Herren jetzt kein Jntereſſe mehr. Die
Herren ſind ſo recht Fleiſch vom Fleiſche der Bourgeoiſie;
was ſchert ſie die Not und die Knechtung des Volkes, ſie be
wegen ſich nur in der bürgerlichen Gedankenwelt und haben
kein Verſtändnis für den proletariſchen Befreiungskampf und
kein Herz für die Opfer des Kapitals und des Abſolutismus.

Dem Prieſter Gapon ſoll es nach einer neueren Meldung
gelungen ſein, nach Schweden zu entkommen, von wo aus er
ſich nach der Schweiz begeben will.

Der Brückeneinſturz in Petersburg, der geſtern unter
Vermiſchtem gemeldet wurde, ſoll nicht auf einen Unfall ſondern
auf ein Attentat der revolutionären Bewegung zurückzu-
führen ſein.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Februar 1905.

Der Reichstag
ſetzte am Freitag bei der Beratung des Etats des Reichs
amts des Jnnern die große Streikdebatte fort.
Erſter Redner war der Freiſinnige Vereinigungsmann Bergrat
Gothein, der unter herber, aber ſehr zutreffender Kritik des
preußiſchen Dreiklaſſenhauſes in ſachverſtändiger Weiſe ſeine
Reſolution begründete, die, wenn auch weniger weitgehend als
die Reſolution unſerer Fraktion, mindeſtens die dringlichſten
Forderungen der Bergarbeiter ſchleunigſt reichsgeſetzlich geregelt
wiſſen will. Dr. Spahn pries die fraglichen ſozialpolitiſchen
Verdienſte ſeiner Partei; er ſprach im übrigen für die Reſolu-
tion Gothein, will ſich aber ſehr bezeichnend! ſchließlich
auch mit einem preußiſchen Berggeſetz beruhigen. Der
alte Konſervative v. Richthofen Damsdorf benutzte die
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ver ein Jehte genen Zuththaütdoriagt zu ſ Het n n e dingeſteaſt eenet. e en,Dr. u wiederhoite ſ für die politiſche Polizei tanie, ward u u e n g lied handle der

retten u in brutalerer Form einiger Zeit in das Neh gegangen iſt. Man ſieht, da da Sozialdemokraten würden von dem Kriegerverein ardieſen Hetzenswunſch der Tewen Verſchleppungs- die politiſche Polizei kaum mehr als 30 Silberlinge für Judas- ſen; aber Straube dulde man. Er, ſowie u rger
der Nationalliberale v. y h hre Materie neue Er. dienſte zur Verfügung hat. e n z nd S brehheigen t m udebungen wit ſeine a verſhei gefaßten Behaup Der Polizerrat r hat r. x e a n ſhen, ber Dur
tungen von Ausſchreitungen der Streikenden fanden ſeitens ein beſonderes RuſſenKomm ſſariat einge ſe i eiſter S im Rechte war, als er ſagte, in Halle nehmede Saadfekrerdes Green Poſadowsty eine erneute miſſar Kunhe vorſteht. Fünf Kriminalbeamte arbeiten in et nicht an

eſem Konmiſſariat, die weiter nichts tun, als ruſſiſche Staatsanwalt erachtete aber 88 als nicht erwieſen, daßſcharfe Zurückweiſung. v re W n den n die Studenten zu beſpiyeln. t Straube ein Verbrechen nach s 176 Abſ. 2 des Strafgeſeß
Seine der Urheiterferder ungern ein: temperamentvoll ſprach Die politiſche Vollgei r e e buches bege auch be n n liege nicht

5 ewo eder jugendliche Vole Korfanty über die traurige Lage des n eſe euſch ſn vor mit u du o Jahren wird
et d wir glauben, daß ſich ter uiſchem, wirtſchaftlichem wie politiſ g w S veſttra r eine in einem willenloſen ihnn. von Oberſchleſien. der dieſe Art Splonendlenſte in den ruſſiſchen Studenten e ſt i r

g. deDen 1 und Glanzpunkt der Sitzung bildete eine feurige r ſelbſt vom „volizeitechniſchen“* Standpunkte für zu e g. t r t rn 9
iſer G i der Regierung den ig hält. außerehelichen Bei afe m raucht.,Rede Bebels. Venrr d e her gen mit Die ruſſiſchen Studenten aber möchten wir zu erneuter und Nach Unterſuchung der Sache ſtellte nicht dloß Hürger-

ſozialpolitiſchen Mantel ab, ſo daß d angvoll begonnenen erhöhter Vorſicht mahnen. Sehr ehrenvoll iſt es übrigens meiſter Schmidt Crdern auch der 64jährige Straube gegen al
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wortete, beſtätigte er die r Reg 18 eines Kapitaliſtenſtaatsbürgerliche Freiheit aller ihr Blut verſprihen, haben ihre urde, der Sachverhall ſei wahrheitsgetreu geſchildert, wurde ſich
e men et Vor i die er ſich zu be preußiſchen Kameraden, die Studenten, einen Kampf um ihre jede einzelne Tatſache noch einmal nachgepruft, und erſt da
ausſchuſſes, unterſtrich er die n t Je i raſen Poſa- „akademiſche Freiheit aufgenommen, der in tief beſchämender nach dieſer Feſtſtellung iſt der Artile in Druck gegeben worden. an
klagen für richtig fand. Die r Abſigt feſthält, die Weiſe zeigt, wie ſehr ſich die Geiſtesrichtung dieſer künftigen Der Artikel ſollte ſich in erſter Linie gegen Straube richten, Bi
dowsky bewies, daß die Regierung an der Abſicht f übrigens State hüten von jener ihrer ruſſiſchen Kommilitonen unter und wandte ſat nur nebenbei Kegen den Bürgermeiſter. Die der
Materie durch den preußiſchen Landtag zu regeln übrigen Darſtellung hätte von ihrer Wirkung jedenfalls nichts einJ y e miStaatsſekretär auf das allerförmlichſte, daß die ſcheidet. t gebüßt, wenn der Bürgermeiſter dabei gänzlich aus dem Spielebe halt kommen tn daß ſie alle materiellen Forderungen In dem r n i h Se geblieben wäre. Wenn da ein reiches Nadchen dem armen bel

wo ß lgen- periedi Nous v D. Nachdem preußiſche Kultusminiſterium führen, handelt es ſich um folg gegenüber geſtellt wird, ſo ſollte damit geſagt werden, ein1 t e hen e ehe geh Lend des Der Ausſchuß der techniſchen Studentenſchaft Hannoders Whhlhabendes Madehen vbtte ſich das Attentat nicht ſo m J

n e i yrhavende x fraatte ſich an die Spitze einer Bewegung geſtellt, die ihren weiteres gefallen laſſen. Ein gebildetes Mädchen wäre vieln V Wir rn erdeheeg ſehen Weg von e „akademiſchen rei eit“ dadurch be leicht auch nicht ohne Begleitung auf den Feſtplatz gegangen.
r ben Toleran antrag kundete, daß ſie die Auflöſung katholiſcher Studenten Werde der Preſſe das Recht eingeräumt, ſolche Sachen öffent-
welſſe abgelehnt. Am Sonnaben z Korporationen verlangte. Nun benutzt das yreußiſche ch zu beſprechen, ſo ſtehe dem Redakteur der Schutz des
des Zentrums. Kultusminiſterium die organiſierte Studentenſchaft ſehr gerne 193 Wahrnehmung berechtigter Varerg Zur Seite.

Preußiſcher Landtag als Fanghund gegen polniſche oder gar irgendwie modern ſo rn Fberſo, wie einem Privatmann das Recht rer auf
i ie Stu- ſolche Ungerechtigkeiten hinzuweiſen, müſſe auch der Preſſem Abgeordnetenhauſe wurde geſtern mit der zweiten Fialpolitiſch ange hauchte Studentenvereine; als aber die Stu vie Recht

je Tribünen dentenſchaft auf eigene Fauſt gegen die Schützlinge des Zen er inzwiſchen erſchienene Nervengrzt Dr. med. Hoenigeraeleſt h Waren an der r d beſrat war, trums losgehen wollte, wurde ſie von dem wlichſt rſchrocke erhält den Auflrag, das Mädchen Minna Rolle auf den Geiſtes-
kann man aber von einem eigentlich großen Tage nicht ſprechen. nen Herrn Studt ſehr energiſch zurückgepfiffen. Der Han zuſtand zu unkerſüchen. Rechtsanwalt Herzfeld bat, den Bür-
Das Schickſal der Kanalvorlage iſt ja entſchieden. Sie wird noverſche Ausſchuß wurde zunächſt verwarnt, ſodann auf germeiſter Schmidt als letzten Zeugen zu vernehmen. Dieſem
in der von der Kommiſſion verſchlechterten Faſſung angenommen gelöſt. Wunſche wird ſtaltgegeben. Diewerden. Das Geſchäft Zollverträge und Kanal iſt zwiſchen Die Sache ſteht alſo ſo, daß Studt und die Studenten ein Beweisaufnahme
der Re rung z r g. r. m der ander nichts vorzuwerfen haben. Nun waren die Vertreter begann mit der Zeugin Frau Koch die auf dem Krieger
freiſinnige g. i iſteri ächſt ſ frichtig, klären, die aka- feſtpl w tw l SRechten zwar Lärm aber das ändert nichts an der Richtigkeit d e Jre rei 4 n d n man im v ken ehe in e n r e ecder Tatſache. Die Regierung ſteht. auf dem Standpunkt der demiſche Fr g iſterium überhaupt nicht kenne einer Weile habe ſie geſehen, wie Straube an einer Laube vor
Starke weicht mutig zurück; ſie iſt mit allem einverſtanden, preußiſchen Kultusminiſteriu dem Mädchen, das er mit den Armen umfaßt hatte, ſtand

uicht einmal, interher wurde der Ausſpruch allerdings wieder abgeleugnet), en. t hatte, ſtand.was die Junker wollen. Herr Budde wagt es nicht einm (h m i Als Zeugin ſpäter, nachdem Straube verſchwunden war dasſich darüber zu äußern, ob der Kanal wirklich ein Eidechſen- während die Studenten mit voller und ganzer Unentwegtheit Mädchen zur diede ſehte, habe S geſagt e fe tegr ued
kanal werden ſoll, d. h. ob ihm der jetzt abgehauene wirkt die Fahne des Prinzips hochhalten und im Namen der aka- Onkel. Straube iſt abet n ch des a chens Onfel, nd das

Gr von Hannover bis Magdeburg, noch nachwachſen ſoll demiſchen Freiheit das Recht für u nene Rad Veleden Mädchen kann das nur in e Beſchränktheit geſagt haben.

S m n r 32e n e e eReferenten Der dir r Die Spitzelwirtſchaft an den preußiſchdeutſchen Univerſi Geſpräch mit dem Bürgermeiſter, bei dem ſie ſich beſchwerte,
m er lehrlggen hetſen er hat jetzt redlich an täten läßt dieſe Vertreter der „akademiſchen Freiheit“ kalt. 9 der Bürgermeiſter habe ihr erklärt: „Wenn das

der Verſchlechterung mitgewirtt, aber es läßt ſich nicht leugnen, Daß die preutziſche Polizei unter den immatrikulierten Hörern f à v 4 n ne Pehr Auf 7 r, o t t. e g dazu t e
daß er das weitſchichtige Material vorgegeig beherrſcht n r der Univerſität Berlin mit Monatsgehalt aber ein reiches ädchen geweſen wäre gabe der Warper-

e en en n ne en Wehen a ehe her hen die den e en c a tet s ne auteater des jetzigen Komp u rete die Jntereſen die Maßregelung akademiſcher Lehrer weg p re s.“ Frau Kolle habe dann von einer gewiſſen Lauten-
vativen Organ gemachte Vorwurf, er ver iſt biurd, daf Geſinnung, haben ſie nicht proteſtiert. Aber wegen der Auf- W erzählt die einmal vergewaltigt worden ſei, und geſagt
des S choti ter J uvßen W dieſe Srgee t 15 kann ber löſung des Hannoverſchen Ausſchuſſes veranſtalten ſie Proteſi daß ſie in Deziehung hierauf dem Bärgerneiſer angekündigt
t W Die en Lomſervativen Parteien ſchickten den verſammlungen, deren eine, von der Charlottenburger Aka babe, ſie werde ſich in Halle beſchweren. Darauf habe der
grafen Wimburge Stirn und den Abg. Arendt als demiſchen Hochſchule inſzeniert, am Mittwoch in Berlin ſtatt Bürgermeiſter geſagt: „Frau, Sie ſind wohl im
Redner vor. Beide vertraten den diſſentierenden Teil ihrer fand. Jn einer Reſolution wurde die „akademiſche Freiheit“ L o Pfaetfroren ieſe Darſtellung des Falles habe
Partejen; in der konſervativen ſind die Kanalgegner in der erklärt als Recht der freien Meinungsäußerung „auf dem r Rolle gegeben, bevor die Sache im Volk s-Me cheit bei den Freikonſervativen halten ſie o e Boden deutſcher Geſinnung“. t fentlihet worden wiar, und nach der

er Veröffentlichung im Volksblatt habe ſie geſagt: „Wie didie Wage. Beide Redner ſind Gegner der Erhebung der Schiff „deut eſinnung“ iſt, beſtimmen die Herren Stu-fahrtsabgaben auf den natürlichen Strömen, aber e ſind beide denen ſelbſt a n weiſe c und 3 e im Volrs blatt geſchil dert iſt, ſtimmt

bildeten überhaupt ler r t r Man eng ſugo 3 a beſtätigt die Angaben ihresSie je Kom- und „Jnuden raus!“ das ſind die beiden Po e, zwiſchen Mannes; insbeſondere auch, daß Frau Rolle nach der Ver553 e re ngebrze re denen ſich dieſe deutſchgeſinnte „akademiſche Freiheit“ bewegt. öſſentlichung des Artikels im Voltsblatt geſagt habe: „Es iſt
hat ſich mit beiden Dingen bereits abgefunden. Bei den Das di aufſteigende Intelligenz I deuten wer h ilgert re ich Kitxeiter Friedäich

iſt die Zuſti freili r grundſätz- tums! Eine Erſcheinung geiſtigen und ſittlichen Verfalls n iſt. Au er Arbeiter Friedre en t en ben d bef ahet uns Eine Erſchenhs geiſtſgen und ſüttihen Baf e See n et al n en e
enden und De rei gelehnt Rrernge on e Bertegeen e daß ſich Frau Rolle über das Geſpräch mit dem

zrna ürgermeiſter ſo geäußert habe, wie es in ks ben wen Pera ch er Ein Preßprozeß. mitg eteilt worh en i Die Frage der edge,

r s r ehe et eer die Zu ieſinahmen“ erklärte. di Linke wurde durch den nationalliberalen a weno S S dem Hinweiſe, daß damit nicht feſtgeſtellt werde, ob auAbg. Friedberg und den freiſinnigen Abg. Dr. Wiemer gen. Straftammer, um. ſich wegen Beleidigung des Bürger Straube dies bekannt war. dige en

n Sat S frage nach dem Gei tes zuvertreten. Beide Reden ließen die Ernüchterung der Kanal r r r ſtand der Minna Rolle werde der Arzt beantworten. Hiergaffreunde deutlich erkennen. Abgeordneter Wiemer be- Staatsan wut Schlütter nd die Verteidigun i in den el noch die Zeugin Frau Keller vernommen werden, die
kämpfte das e wie die b n Händen unſeres Parteigenoſſen Rechtsanwalt 8 er ſerd s rer über das mit demW e. d den Renaihen Berlin. Die Veryandlung dedann Feren 12 Uhr mittags gete e rn „beſtätigen ſoll. Der Vor-

d ſitzende bat, von der Vernehmung dieſer Zeugin Abſtandi n und erreichle erſt dreiviertel 3 Uhr ihr Ende, da 11 Zeugen ter 7 o tn aen e e ten de hat n e t en n n de en e ea e r eht die Debatte weiter Anklage ſtand ein im Volksblatt vom 23. September nehmung dieſer Zeugin beſteht, erklärt der Vbrſigende ier in
W Wan Phaſe re r bure i i Halle ſei es nicht z daß die Verteidiger noch die Verneh
mit de nweiſe, der Gewährsmann verbürge ſich im vollen mung einer fünften Zelſagt bRuſſiſche n der preußiſchen Umfange für die ſtandalöſen Einzelheiten, folgendes berichtet el distheme beſandt habe de nnd e e

zei. wird: Am 4. September habe in Könnern das re auf Vernehmung der Zeugin. Dieſe Frau Keller tätigte
Der Vorwärts ſchreibt: Stiftungsfeſt des dortigen Kriegervereins ſtattgefunden. E t be„Ehren die Angaben der vier vorher vernommenen eugen. v ie
Seit Beginn der ruſſiſchen Unruhen iſt die preußiſche Poli- Pungfrauen hätten ſchön vorher das Geld für ein Fahnen ſechſte Zeugin zu dieſem Beweisthema wird tet f

zei, d. h. ihre Zentrale am Berliner Alexanderplaß minde- band zuſammenzubringen verſucht und dabei arme Leute an Darauf wird die S 21jährige Minna Rolle, der man es aufz e ebettelt. Es habe ein Volksfeſt, bei dem alles frei ſein ſollte, den e ten Blick an in vſtens ſo geſchäſtig, wie ihre ruſſiſchen Brüder. Allerdings Aattfinden ſollen, dabei habe man aber bei dem Vetgnäügen als Jeugin yernon en ler a ne ne ar
geht ſie noch nicht mit Peitſchen und Kleinkalibrigen gegen eine Mark Tanzgeld gefordert. Bei dem Feldgottesdienſte Straube hat mich mit in den arten eregi
die Ruſſen vor, aber um ſo eifriger benutzt ſie den ſeit län habe der Diakonus Kirchberg wacker gegen den inneren 3

hab ezogen), d iſ 4n Zeit S Spitzeldienſt gegen die in Berlin ſich Feind“ vom t e e nern W de Le y ſt 4 r u nicht ge
aufhaltenden Ruſſen. unſer eigenes Fleiſch und Blut bekämpfen,“ habe er geſagt. Nach den Angab 9e Reichsregierung hat ſeinerzeit offen zugegeben, ſie habe Dieſe Worte hätte ſich der über 60 Jahre alte Kriegerverein Vergewaltigung See ar dem
der ruſſiſchen Regierung erlaubt, daß ruſſiſche Agenten hier ler Straube zu Herzen nehmen ſollen. Er be ſich an eine Geſchehnis zunächſt nichts erzählt 2

illale des Poligei-Abſolütismus unterhalten dürfen chwachſinnige Frauensperſon Namens Rolle herangemacht, Dr. Hoeniger bekunde daßeine Filiale de olizei-Abſolutisn e J ieſer Zuckerzeug gekauft, und dann das Mädchen in einet rMan hat aber abgeleugnet, daß die ruſſiſche Spitzelagentur finſttereſt Garte lebe ter ewaltigt. Rach der Tat habe Minna Rolle hochgradig ſchwachſinnig,
ihrerſeits eine polizeiliche Tätigkeit ausübe. Nunmehr erfah Straube dem Mädchen S Se äge angekündigt, wenn ſie über gar im Sinne des Geſetzes alren wir aber, daß die preußiſche Polizei noch eiwas Schlim den Vorfall reden würde Der alte Wiſling ſei ſich ſo der len Suted a„Ank anzuſehen ſel. Dem Mädchen fmeres tüt, daß ſie Praktiken geſtattet, wie man ſie in einem Strafbarkeit ſeiner Handlung bewußt geweſen. ſaſe für g. Wahrnehmungen. Weg We eſc
Kulturſtaat nicht für denkbar halten ſollte. Aus einer abſolut Der Vorgang ſei von Frauen beobachtet worden, dieſe hät- ſie Vy r ſinger an einer Hand. Die üngliü galt
zuverläſſigen Quelle erfahren wir, daß die preußiſche ten aber dem Straube das Opfer nicht entzogen. Auch die ſei ödſinnig.
Polizei unter den Berliner ruſſiſchen Stu- Polizei habe von der Sache Kenntnis bekommen, aber der Minne Zeuge Poliziſt Hoffmann, hat angenommen
denten ſelbſt zwei Spitzelverräter aus Poliziſt Hoffmann habe der Multer des Mädchens empfohlen, Minna Rolle ſei nut „etwas beſchränkt“. olle habe
hält, die nach dem Alexanderplatz über alles berichten, was e möge ſich „mit Straube einigen“. Bürgermeiſter Schmidt ihm am 9. September erklärt, Straube habe in der Nachthält, die n x abe nach der Anzeige durch die Mutter des Mädchens ertlärt: zum 5. September ihre Tochter gebraucht ß G
in den Kreiſen der ruſſiſchen Studenten vorgeht. „Das kann ich nicht annehmen. Das Mädchen iſt 21 Jahre rn a worden iſt, habe nicht feſtgeſtellt werden kö

Naturgemäß hält das Polizeipräſidium diefe ihre nichts alt und hat nicht einmal geſchrieen Die Mutter des Mäd- Frauen hatten aber der Frau Rolle erzählt, ſie ab
würdige Korruptionspraxis äußerſt geheim. Zum Glück aber habe dann gefragt: „Wenn nun ein wohlhabendes Mäd- ſehen, wie S entraube mit Minkommt auch das, was am Alexanderplatz geſündigt wird, ans en vergewaltigt worden wäre?“ Der Bürgermeiſter habe 3 uckerbude und dann mit de den u 2. S.

S darauf geantwortet, dann ſei das auch etwas anderes Als gegangen ſei. Zeuge habe die S 7m de be de ſtudentiſchen Ruffenſpitzel Frau Rolle dann angekündigt habe, ſie wolle 4 nach Halle neldet und der ſtau Ken ſchieß h den z t
bekommen aus dem Geheimfonds der poli- wehen Dan 7 er rhn r ſo ehaupteje Frau Straube zu verklagen. den

olle, in Halle werde die Klage auch ni nge Da intiſchen Polizei ein Monatsſchandgeld. Von durch ſei Frau Rolle ſchwantent geworden un ſie habe h auf Wer San e ſzat aus. ihre Tochter habe ihr
den Halunken, die ſich zu Verräterdienſten gegenüber den gewußt, was ſie tun ſollte. Der weitere Jnhalt des Artikels ſie ebraucht. abe Ppre ſo auf ſie geworfen und

eigenen ſtudentiſchen Freunden hergeben, wird der eine mit beſchäftigte ſich damit, daß das Lotalblatt in Könnern von ſei bann vor den e erReiſte* de Polisiſten ergerrt, und
75 Mk., der andere mit 60 Mk. monatlich beſoldet. der Sache nicht Rotiz genommen habe. Jn anderen Fällen en den. r. Bürgermeiſter habe dann geſfagt: „Ja, das Mädchen iſt fähis da

nene 4
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t

anz gleich, ob reich oder arm geweſen ſogLraud beſtraft. als eugin dann geſagt de
ſich nach Halle wenden habe

I d et an und hat eigmat atte a votven. Der Enegekeagte wo a den Liſte u haverſändlich i s
n tun. Wäre das Mädchen 11 oder 12 geht 2 w. Artikels e e Saſtet J 53 eine 42g dann be und der Sia u

aß daser Bü„Es läßt ſich nichls iun, ba tonnen e et ge

i en, doch nie Sgeckhecnng. „Sie haben den a ſt Schreibweiſe in Beira
ermeiſter micht getan. Ruf Vorhalt, riike

aß Zeugin aber einer ganzen Reihe Perſonneue

e Stren
werde ren dekoriert worden.

dem Bürgermeiſter eine Anerkennu
erm mit Orden egen die

nung ausſprechen wollte, lung geſtellt hät, iſt auch ſehr erklärlich.anzunehmen. Bei d Straſabmeſſung müſſe die geſagt werden, daß der le minde-
werden. Jn dem ſten s d gehandelt hat. Jm Gegenſatz zu dem armen von einem empörend, da tiſt auch ireichen v en bie Rede. Dem Bürgermeiſter wixd vor zeige gela mußte F Es verſtößt ſogar reu und

ver rei er habe nicht vhne Anſehen b. a geä &l2 un e on anwalt e itskt don empdren
e d

ozlaldemoktratie gehalten hat. Daß der Angeklagte
Volksbiatt damit die Dekorierung des Bürgermeiſters im Gegen er Haas muß offen

denn ni
ein ſolcher Fall erſt auf dieſem e zur An

öfſenklicht worden ſei, erklärt Frau Role, die Zeugen redete Tandenz d ß u 2e el er 5 es Volksblattes das e hier a den Fall Kenntnis lten hat. er Angeklagte hat ſomitiht das aus Feindſchaft nach. Als der Bu eier r in niedri ine S jgkeiſpäter den Artilel des Voleoblgttee horgeleſen errehe ihr geſprochen werden geht dahin, den in niedriger ſozialer nur ſeine Schuldigkeit getan, wenn er den Fall an die
geſagt, einiges ſtimme nicht.

Zeuge Bürgermeiſter Schmidt bekundet,

habe auch geſagt, Straube habe es „hauen“ wollen,
davon as erzähle. Nach den ängeſ Sxmiat a ch angeſtellten Exmittelungenürgermeiſter aber angenommen

demhat. m in verſtändnis des M
gehandelt. ger Frau Rolle habe Zeuge nur geſagt,
wenn das Mädchen 21 Jahre alt ſei und nicht
habe, alſo im Einverſtändnis mit Straube handel
laſſe ſich nicht einſchreiten. Alles Uebrige, was im Artikel geſagt worden iſt, unrichtig. Er könne ſich auch nicht eJ-

ſich nachinnern, daß Frau Rolle geſagt habe, ſie wolle
Halle wenden.

Der Verteidiger weiſt darauf hin, Fe Rn, Frau Rque r verführt ein blödſinniges Mädchen. Der Bürgermeiſter ver-beſchworen, daß ſie zum Bürgermeiſter geſagt habe,ſich nach Halle wenden. Die Mbellchtelt liege trotz
daß Frau Rolle den Sachverhalt in ihren Gef

den Vorgan
mindeſtens
klagte erklärt, es habe ihm ferngelegen, den Bürgermeiſter zu
beleidigen, würde dann der Bürgermeiſter den St
zurückziehen „Neinl“ erklärte der Bürgermeiſter
jragen; „die Beleidigungen waren zu ſchwer.“ Darauf nahm

der Ankläger
Staatsanwalt Schlütter das Wort. Der Fall
der ja hier ausſcheide
des Sachverſtändigen utachtens ſei heute feſtgeſtellt

prächen mit den

t müſſe mit Fewete werden. Auf Grund
h t t worden, mals zu Frau Rolle geſagt habe, entfallen ſein. Jſt denn dasdaß Minna Rolle eine geiſtesktanke Perſon iſt. Meines Er nicht auffällig: Frau Rolle kommt von dem Bürgermeiſter, er

achtens, ſo meinte der Ankläger, konnte gegen Straube nicht
auf Grund des 8 176 des Strafgeſetzbuches vorgegangen
werden, da in objektiver Beziehung nicht ſeſtge-
ſtellt worden iſt, daß Straube Gewalt angewendet hat. Auch heute leugnet ſie das ab was fünf Zeugen bekunden. Warum
auf Grund des S 176 Abſ. 2 konnte nicht vorgegangen wer- ſoll es nicht möglich ſein, daß der Bürgermeiſter das
den, da nicht erwieſen ſei, daß Straube gewußt habe,
daß er es mit einer geiſteskranken Perſon zu tun hatte. Was
würde wohl ein Verteidiger des Straube geſagt haben, wenn

habe ſie Stellung Befindlichen ſtets zu ſagen: gar bekommt kein Recht, lichkeit zeg
r

wenn es

en wen
traft, und wenn er in Verbe niihm die Minna Rolle erzählt zunächſt e as nicht anders gewollt. Es ſedes Kriegerfeſtes hewte S n 6 Monaten und Publikationsbefugnis für den Beleidigten Das Gericht möge erwägen, daß die

avchen u beantragen. egrifſen iſt, ſondern es ſich um einen empörendena handelt. Jn erſter Linie möge das Gericht W

f ennen.

r auch Recht van Angeklagte ſt votbe- ſtrafen

Der Verteidiger

nt
Wenn der Staatsanwalt nun noch auf die 73

äes Redakteurs hinweiſt, 2 ei ihm es
Zu Arzan elt hat, ſo hat er ſich nicht Oppoſition machen, o ne vor Gericht zu kommen.

ne ängnisſtrafe von Der Beruf des Redakteurs bringt Gefän nisſtrafen mit

Sa Lufte nicht aus der

in ägung ziehen, ev. auf eine GeldſtrafeStraube Rechtsanwalt er 1d rt: n wie prechungdchens u r 7 en diente ne ln nis Staatsanwalt Schlütter hat die e der Hür
begntragen kann, und möchte doch billen, mehr nach ai- germeiſtergeſchrieen ſachen zu urteilen. Der net beginnt mit dem Verlangen aß be

te, dann J nach dem der zuſtändigen Jnſtanz, Sie
Be ptr geh be bevborſigndwalt möge doch die Dinge nicht mit der Geſchicklichkeit, die zihm eigen iſt, einſeitig darſtellen, und nicht ſo tun, als wäre en des Verteidigers beeinfluſſen
r nichts paſſiert. Nehme man einmal an, die Sache hat ſich nen,

e

hen
o zugetragen, wie ſie geſchildert iſt. Ein 63jähriger Mann

aube zu verſagen ſcheine. agis an lichkeit zu
Sache unterſucht werde, uörtliche kommen Der r z ein Recht, für die Oeffent

anwalt Herzfeld beſtreitet mit aller Ent
der Angeklagte ſein Recht in der Preſſe mi

der ngellague,habe die Wahrheit geſagt.
konnte er zu u

ſchreiben, g e m raucht; er Puyt was ihmDas Gericht wird ſich a durch die Darlegun

en und nach Antrag er

i

r v adem vor, nimmt nur die Geiſteskranke und deren Mutter, während noch hat; hat der Angeklagte ſeine Pflicht erfüllt. Wie

als höchſter Polizeibeamter. Er ſagt einſach: dchen wrwar Jahre, a hat nicht geſchrien.“ es ſo, dann hort Das Gericht erkannte nach etwa dreiviertelſtündiger Beratung auf
is 6 Perſonen erzählt he t Ange- doch alles auf. Verſetzt man ſich dann noch in die Seele deshat. nd der Ange Angeklagten, der wie jeder andere Staatsbürger ein Jntereſſe

rafantrag aran hat, ſolche Vorgänge zur Anzeige zu bringen, dann

andere Zeugen vorhanden ſind, und ſagt dann, es liegt nichts der Stgatsanwalt über dieſe Prozeſſe denkt, iſt dabei ganzandern Zeugen etwas anders dargeſtellt habe. Wenn nun der r. J s dann verletzt der Bürgermelſier ſeine ſicht gleichgiltig
Bürgermeiſter heute davon Kenntnis dekomme, daß Frau Rolle

o, wie er im Volksblatt geſchildert worden iſt,
3 Monate Gefängnis

und Publikationsbefugnis für den Bürgermeiſter im Volks-
auf Be findet man ſein Vorgehen wohl begreiflich Der Angeklagte blatt und im Generalanzeiger, Jn der Urteillsbegründung hieß

Straube, gänzlich ſfern, dem Bürgermeiſter vorzuwerfen, er habe bewußt verwendet
ie Unwahrheit geſagt. Jhm können aber Worte, die er da auch angenomnſen, daß Angeklagter ſich bewußt geweſen iſ,

daß er dem Bürgermeiſter den Wert der Iſerp ſten

eſprochen und

z inf bis ſechs Veri ars machte, und daß er die Beleidigung desi m Wogen e jenen r W Wetoſſen a chung See a des a d re heag P v
beſtätigt ſie, die Sache habe richtig in der Zeitung geſtanden; 9 orden. a er jetzigen )tſprechung ſte e

t ur wenneſagtat, was im Volksblatt veröffentlicht worden iſt Frau Rolle Schutz des r
atnit dem Bürgermeiſter auch von dem Falle autenſcheid u worden, wenn dein Ange-

eſagt, ſie wolle ſich nach Halle wenden.

reſſe kein anderes Recht zu

S Beleidigung ſei eine ſchwere, denn es ſei dem Bürgeriſt Redakteur, nicht Stagtsanwalt. Er hat nicht bloß das es dieRecht, ſondern ſogar die Pflicht, ſolche Vorgänge zur Kenntnis meiſter der Votwurf n 5 worden, er habe eine unerſtg.

2 ung des Falles zynider Behörden zu bringen. Jhm, dem Verteidiger, liege es nommen, daß dem Angeklagten jene Mitteilungech abgelehnt. Das Gericht habe ange
i wie erhabe, von Könnern zugegangen ſind. Es habe ab

ürgermeiſters ge

wie jeder anderen Privatperſon.es ſich um ganz konkrete Fälle handle, werde der
s 193 zugebilligt. Der Vorwurf der Parteilichkeit

ie Gefängnisſtrafe

auf Grund der Ermittelungen gegen Straube vorgegangen Ebenſogut wie ßer Bürgermeiſter davon nichts mehr weiß, klagten die Mitteilungen nicht ſo zugegangen wären, wie er ſie
worden wäre Alſo objektiv hatte ſich Straube nicht ſtraf-
bar gemacht. Ob Straube unmoraliſch gehandelt habe, das haben.
ſei eine andere Frage, Jn dem Artikel iſt zu leſen

iſt nun feſtgeſtellt, daß der Wahrheitsbeweis nach

kann er auch die anderen Worte vergeſſen

der Beweis aufnahme den Sachverhalt objektiv prüfen, und den
den Be Wahrheitsbewels als er bracht annehmen. Jſt es denn ſo

veröffentlicht hat. Nur der Umſtand, daß dem Angeklagten die
Nach der Bewe'saufnahme beſteht ſogar die Mirteilungen zugegangen ſind, habe das Gericht veranlaßt, auf

Bürger- höchſte Wahrſcheinlichkeit, daß der Bürgermeiſtermeiſter Schmidt habe das Einſchreiten ſchroff abgelehnt. Nach mehr geſagt hat, als er jetzt zugibt. Das Gericht wird nach
dem n Ermittelungsverfahren gegen Straube

nur 3 Monate Gefängnis zu erkennen.

Eine kritiſche Würdigung des Prozeſſes, ſoweit eine ſolche
t,hauptungen in dem Artikel nicht als erbracht anzuſehen iſt. unmöglich, daß der Bürgermeiſter in der Unterredung von noch notwendig iſt, behalten wir uns vor

Die Angaben der Frau Rolle decken ſich ja mit den Angaben
des Bürgermeiſters. u anderen Zeugen mag Frau RolleJeres erzählt haben; Jagd ſeien aber ihre he u-

e tut ſo, als hätte er ganz
etwas an
tigen Angaben. Der Angeklag
ſachlich gehandelt. Wäre Straube nicht Kriegervereinler ge leidigt, ſo möge er auch no
weſen, dann wäre der Artikel vielleicht gar nicht veröffentlicht

dem armen im Gegenſatz zum reichen Mädchen geſprochen hat?
Ob der Angeklagte dem Kriegerverein eins auswiſchen wollte,
darüber iſt hier nicht zu reden, und davon ſollte auch der

Für die Opfer des Fetersburger Brutſonntags.
Staatsanwalt nicht reden. Fühlt ſich der Kriegerverein be Grachus 0.25 Mk. Ervedition des Volksblattes.

i ch klagen. Warum hat denn der vAngeklagte den Kriegerverein überhaupt hineingezogen fragt Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Beilage zum Volksblatt.
Fr. BI.

Salle a. Sonntag den 5. Februar 1905. I. Jahrg.

Der Streik im Ruhrgebiet.
u der gegen Grubenbaron.ortmunder Arbeiterztg. verdffentlimann folgenden offenen Brief T a Ton e
Sie haben Millionen und protzen en Jhnen ſchmedkt der

Wein auch heute noch gut, wenn auch Tauſende andere durch
Jhre Halsſtarrigkeit in Armut geſtürzt ſind. Nicht bloß
Grubenarbeiter haben Sie unglücklich gemacht; auch Tauſende
anderer Arbeitszweige ſind in Mitleidenſchaft gezogen. Wie
viel kleine Geſchäftsleute, welche hauptſächlich vom Arbeiter
namentlich vom Bergmann, leben, haben Sie in die ärgſte
Verlegenheit gebracht! Können Sie es verantworten, wenn
ſich dieſe ſchließlich nicht mehr zu helfen wiſſen ihre Zah-
lungen einſtellen müſſen und ſo die Groſſiſten, ohne es zu
wollen, ſchädigen? Wiſſen Sie, was Sie getan haben? Sie
haben dem geſamten Vaterlande geſchadet;
Sie haben ihm einen größeren Schaden zugefügt, als die
Franzoſen es tun würden, wenn ſie ihm einen appen Land
wegnehmen würden. Sie ſind kein Patriot, denn
ein ſolcher wahrt die Jntereſſen ſeines Volkes Sie ſind
kein Chriſt, denn ein ſolcher fühlt ſich wohl im Wohl
tun, während Sie ehrliche Exiſtenzen vernichten. Jhnen ſollte
von Geſetzes wegen der Aufenthalt im Deutſchen Reiche unter
ſagt werden, weil Sie ſein Feind ſind, und wenn Sie zu den
Kaffern Jhre Zuflucht nähmen, ſo müßten auch dieſe Sie hin
auswerfen.

Ein von Jhnen geſchädigter Geſchäftsmann.
Ebenfalls zu einer Kundgebung aufgeſchwungen haben ſich

die evangeliſchen Geiſtlichen der Synode Bochum.
Eehr von oben herab werden von den Herren die Streiken
den behandelt, die lieben Streikbrecher erfreuen ſich dagegen
des beſten Wohlwollens der Herren. Die Ratſchläge an die
Streikenden, baldigſt die Arbeit wieder aufzunehmen, Ver-
trauen zur Regierung zu haben und ſich nicht auf den Stand-punkt des glaſentanpfes zu ſtellen, bilden das Deckmäntelchen

für eine allerliebſte Sozialiſtenhatz. Man verſteht die Kund-
gebung ſehr gut, wenn man weiß, in welchem innigen Ver-
hältnis die dortigen Geiſtlichen ſtets zum Grubenkapital ge-
ſtanden haben. Mögen die Herren aber reden und ſchreiben,
was ſie wollen, der „Nebenregierung“ werden die Bergleute
keine Folge leiſten.

Die Zechenpolizei von Karlsglück
langen Weg nach Marten machen, um den Arbeitswilligen
ihren Schutz angedeihen zu laſſen. Aber es findet ſich kein
a Arbeitswilliger, und der Spaziergang wird umſonſt
gemacht.

Wie man Arbeitswillige anwirbt. Jn der Dortmunder Mor-
genpoſt befand fich dieſer Tage nachſtehendes Jnſerat:

Arbeiter
fer Sprengarbeiten geſucht,
rühere Bergleute bevorzugt.

äheres unter Nr. 9002
in der Geſchäftsſt. d. Ztg.

Als ſich zwei Streikende meldeten, wurden ſie an den
Unternehmer C. Deilmann verwieſen, der das Jnſerat auf-
gegeben. Es ſtellte ſich heraus, daß Deilmann Arbeitswilligeſt Zeche Crone beſorgen wollte. Der Betriebsführer Limberg

von Zeche Crone verſprach den Leuten 5.50 Mark Schicht-
lohn, wenn ſie Kohlen hauen wollten 6.50 Mark. Außerdem
ſollten ſie für die Streikzeit eine beſondere Prämie erhalten.
So zeigen die Unternehmer, daß ſie wohl zahlen können,
wenn ſie nur wollen. Den Herren Deilmann und Limberg
iſt natürlich niemand auf die Leimrute gekrochen.

Die Wohnungen ſind in Mengede vielen Leuten zum erſten
Februar gekündigt worden. Dieſe Maßnahme hat keinen an-
dern Zweck, als die Streikenden wieder zum Arbeiten zu ver-
anlaſſen und dadurch die Niederlage der Bergarbeiter herbei
zuführen. Die Bergleute laſſen ſich dadurch nicht einſchüch-
tern! Obbdachlos können ſie nicht werden! Die Polizei iſt
verpflichtet, Wohnungen zu verſchaffen.

Die Gelſenkirchener Bergwerks- Aktiengeſellſchaft machte im
Dezember 1904 einen Ueberſchuß von 1 881 567 Mark gegen
1099 349 Mark im November 1904. Der Bergbauliche Ver

ließ bekanntlich erklären, daß er die Forderungen derSehenven nicht bewilligen würde, und wenn es ihn Hun-

derte von Millionen koſte. Dieſe Hunderte von Millionen ſind
aber erſt das obige Beiſpiel beweiſt's von neuem aus
den Knochen der Arbeiter herausgeſchunden worden.

muß den eine Stunde

Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Februar.

An die Bergarbeiter in Mitteldeutſchland
Kameraden! Ein Rieſenkampf zwiſchen Kapital und Arbeit

iſt im Ruhrrevier ausgebrochen, wie ihn bisher Deutſchland
noch nicht geſehen hat. Ueber 200 000 Kam e ad en
hahen die Arbeit niedergelegt. Ueber zweihunderttauſend Ar
beiter ringen um Forderungen, die ihnen ein übermütiges
Unternehmertum protzig vorenthält. Dieſes Unternehmertum
war bisher nur gewöhnt, Millionen auſ Millionen zu häufen,
ungeachtet, ob die Volkswohlfahrt darunter leidet oder nicht.
Wenn wir nur haben! ſo lautet ihr J Die Hundert-
tauſende Arbeitsſtlaven mögen ſehen, wie ſie hr Leben, ihre
Geſundheit, ihre Familien, die Kultur ſchützen Wir ſind die
Mächtigſten der Mächtigen, wir ſind die Herren der Situation
So war es immer, ſo ſollte es bleiben, ſo mußte ſich der
Zündſtoff anhäufen. Das Maß war voll bis zum ueberlaufen.

Ueber zweihunderttauſend Arbeiter ſtehen heute im Kampf,
um ſich von den Widerwärtigkeiten, mit denen das Gruben
kapital in Deutſchland ſeine Arbeiter reichlich beglückt, zu er
löſen. Kann es für die mitteldeutſchen Grubenproletarier noch
ein Rätſel ſein, wie ſie ſich dem
gegenüber zu verhalten haben

Rieſenſtreik in Weſſaken
Male in Szene.

Kameraden! Der Kampf unſerer rheiniſch weſtfäliſchen
Arbeitsbrüder iſt auch unſer Kampf, ihr Sieg wird auch unſer
Sieg ſein. Gleich und noch ſchlimmer als die kämpfenden
Kameraden im Ruhrrevier habt Jhr unter einer ungeheuer
langen Arbeitszeit zu leiden, und die Entlohnung iſt noch viel
ſchlechter als dort. Auch die Behandlung durch die Beamten
kann als eine gute nicht bezeichnet werden. Ebenſo ſind die
Mißſtände in den mitteldeutſchen Gruben ganz unhaltbare
geworden. Grund genug wäre alſo vorhanden, wenn die
mitteldeutſchen Kameraden dem Beiſpiel der Ruhrbergarbeiter
folgten. Wer ſehen will, kann auch in unſerem Revier den
überaus bedrückten Bergarbeiter finden. Wer hören will, kann
auch das Grollen und Murren der hieſigen Bergarbeiter hören.

Mit einem Worte: Die meiſten Kameraden im hieſigen Revier
hat ſchon ſeit langem die Empörung über dieſe Zuſtände er
faßt. Es bedarf nicht viel, und wir können das Gleiche erleben
als wie im Ruhrrevier. Es iſt gewiß richtig, das Elend, unter
welchem die Bergarbeiter im Ruhrrevier leben, iſt rieſengroß,
in den mitteldeutſchen Bezirken ſchreit es aber zum Himmel.
Darum, mitteldeutſche Kameraden, fordern wir Euch auf, dem
Kampf im Ruhrrevier volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Wir
verlangen nicht, daß Jhr den Kampf mitführt, indem Jhr die
Arbeit niederlegt. Nein, im Intereſſe der Hunderttauſende, die
im Kampfe ſtehen, raten wir ab, gleichfalls die Brocken hin-
zuwerfen. Es würde dieſes den Unternehmern nur willkommen
ſein, weil ſie die Feſſeln noch enger nach einem verlorenen
Kampſe anziehen würden. Alle Unterſtützungen ſind aber jetzt
den Streikenden zuzuwenden. Das iſt's, was wir jetzt in dieſer
ſchweren Zeit von Euch verlangen.

unebt glänzende Solidarität, zeigt Euren
ſchon ſo oft bewieſenen Opfermutt!

Kameraden! Jhr könnt vieles tun, um den Kampf der Ruhr
bergleute zu erleichtern. Meidet möglichſt die Ueberſchichten.
Sammelt Geld für die kämpfenden Brüder. Wenn Jhr auch
ſelbſt kaum ſatt zum Leben habt, ſo gebt von dem wenigen
ein Scherflein. Schnelle Hilfe tut beſonders not. Denkt an
die Worte: Wer ſchnell gibt, gibt doppelt. Ferner haltet jetzt
während des Kampfes allen Zuzug nach Rheinland- Weſtfalen
fern. Vor allen Dingen tretet aber der Organiſation der Berg-
arbeiter, dem Deutſchen Bergarbeiter-Verband, bei. Hinein in
den kampferprobten Verband! muß die Loſung aller mittel-
deutſchen Kameraden ſein.

Wem jetzt die Augen nicht aufgehen, der muß blind ſein.
Nur die Unterſtützung durch die Organiſation macht die
Kameraden kampffähig. Die Organiſation iſt es auch, die den
Streikenden im Ruhrrevier mit Rat und Tat zur Seite ſteht.

Darum nochmals, ſichert Eure Zukunft, und beherzigt unſer
Verlangen, ſteht Euren kämpfenden Brüdern in dieſer Zeit bei,
nicht dadurch, daß Jhr ſelbſt die Brocken hinwerft, ſondern
daß Jhr vorgenannte Wünſche erfüllt. Aber auch die Werks-
beſitzer mögen durch dieſes Flugblatt gewarnt ſein, den Bogen
in dieſer ernſten Zeit nicht zu ſtraff zu ſpannen.

Hoch die Einigkeit aller Bergarbeiter! 1

Nikolaus Dölle,Gauleiter des Bergarbeiterverbandes für Zeitz Weißenfels.
Bureau: Zeitz, Nordſtr. 4,

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Oſteraufnahme an den hieſigen ſtädtiſchen höhe-

ren Lehranſtalten.
a) Stadtgymnaſium und Vorſchule.

Das Sommerhalbjahr beginnt Donnerstag, den 27. April,
s Uhr vormittags mit den Aufnahmeprüfungen für Gymnaſium
und Vorſchule. Anmeldungen nach allen Klaſſen des Gymna-
ſiums und der Vorſchule werden ſchon jetzt täglich von 12 bis
1 Uhr im Amtszimmer des Direktors entgegen genommen.

b) Städtiſche Oberrealſchule.
Das Sommerhalbjahr 1905 beginnt Donnerstag den 27. April,

früh 8 Uhr mit der Prüfung der angemeldeten Schüler. An-
meldungen werden wochentäglich von 11-12 Uhr im Amts-
zimmer des Direktors entgegen genommen.

o) Städtiſche höhere Mädchenſchule.
Die Aufnahmeprüfung findet am 27. April von 8 Uhr ab im

Zeichenſaale ſtatt. Anmeldungen für alle Klaſſen werden an
den Wochentagen täglich von 12--1 Uhr im Amtszimmer des
Direktors entgegen genommen; in den Ferien Mittwoch, den
26. April, 10--12 Uhr.

Ammendorf-Radewell.
Die Erweiterung des hieſigen OrtsFernſprech-

netzes erfolgt in 2 Bauabſchnitten.
Der erſte Bauabſchnitt fällt in die Monate April bis Juli,

der zweite Bauabſchnittt in die Monate Auguſt bis November.
Die Anmeldung neuer Anſchlüſſe für den erſten Bauabſchnitt
m bis zum 1. arg für den zweiten Bauabſchnitt bis zum
1. Auguſt erfolgen. Die Anmeldeformulagre können bei hieſigem
Poſtamt koſtenfrei bezogen werden. Anmeldungen, die nach
dem oben angegebenen Zeitpunkte eingehen, werden während
des nächſten Bauabſchnittes nur gegen Erſtattung der durch die
verſpätete Anmeldung erwachſenden Mehrkoſten erledigt werden.

Als Vertrauensärzte des Schiedsgerichts für Ar
beiterverſicherung Norddeutſche Knappichaftspenſionskaſſe) zu
Halle a. S. ſind für das laufende Kalenderjahr der Kreisarzt
Geheimer Medizinalrat Dr. Riſel zu Halle, der Kreisarzt
Medizinalrat Dr. Fielitz zu Halle und der Sanitätsrat Pro
feſſor Dr. Thiem zu Kottbus gewählt worden.

Die Opernſängerin Marie Ekeblad vom hieſigen
Stadt-Theater wurde nach dem Erfolge ihres Gaſtſpiels im
Berliner Opernhauſe als Mignon und Elſa vom Herbſt dieſes
Jahres ab auf mehrere Jahre für die Berliner Bühne ver
pflichtet. Gelegentlich der letzten Dienſtreiſe hörte der General-
Jntendant v. Hülſen die Künſtlerin im hieſigen Stadt-Theater
und vereinbarte ſofort ein Probegaſtſpiel. Trotzdem das Fach
der Sängerin im Opernhauſe beſetzt iſt, hat Herr v. Hülſen
Fräulein Ekeblad engagiert.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die für Sonntag
nachmittag 3 Uhr angeſetzte Aufführung von „Oberon“ beginnt
um 3 Uhr; es gelten ermäßigte Preiſe. Kadelburgs Luſtſpiel
„Der Familientag“ geht am Sonntag abend zum vierten

Vor dem Luſtſpiel wird die komiſche Oper
e

Berantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

„Die Tante ſchläft“ zur Aufführung gelangen. Montag
abend die Oper „Der Bajgazzo“ mit Fräulein Ekeblad
als „Nedda“. Darauf „Jugendfreunde“ von L. Fulda. Ottilie
Me tger gaſtiert am Dienstag als Selica“ in der Oper
„Die Afrikanerin“, Richard Wagners Rhein gold
eht am Freitag W 2. Male in Szene. Dieſer Aufführun
olgen in Bälde „Die Walküre“ a

„Götterdämmerung“. Das Schauſpiel bereitet als
nächſte Novitäten Bierbaums „Stella und Antonia“ und
„Five o'chlock“, Luſtſpiel von A. Lippſchitz, vor.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntag
nachmittag 4 Uhr un zu Einheitspreiſen von 20,40 und 60 Pfg. Traumulus abends Der Kilometerfreſſer.
Montag: vierte Vorſtellung im Sudermann-Zyklus, Glück im
Winkel. Für Mittwoch nachmittag 4 Uhr iſt wiederum eine
Ertra Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pfg.
angeſetzt und wird in derſelben Max Halbes dreiaktiges Liebes-
drama Jugend zur Darſtellung kommen. Das Gaſtſpiel des
Jubiläum- Theaters in Wien bringt eine der vielbeſprochenſten
Novitäten mit Sven Langes Drama: Ein Verbrecher. Der
Vorverkauf zu dieſem am Sonnabend, den W r ſtattfindenden glgen Gafiſpiel des Wiener W tläums Theaters
iſt bereits eröffnet und ſind Billetts ohne Vormerkgebühr an
der Kaſſe des Neuen Theaters zu haben.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Sonntag
nachmittag 4 und abends 8 Uhr finden 2 arghe Vorſtellungen
ſtatt. Jn beiden treten außer den ſämtlichen Spezialitäten auch
die 3 großen Gaſtſpiele auf: Lionel Strongfort, Madame Carma
und die Liliputaner Lilly und Max Walter. Infolge des An-
dranges an den Abendkaſſen empfiehlt es ſich, den TagesVor-
verkauf im Theaterbureau zu benutzen.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Sonn-
tag nachmittag 4 Uhr findet als einzige Nachmittags-Auffüh-
rung die letzte Wiederholung der Operette Lyſiſtrata mit dem
großen Roſenballett ſtatt, während abends 8 Uhr Der Stern
von Siam gegeben wird. Jn der Nachmittags- Aufführung iſt
jedem Erwachſenen geſtattet, ein Kind frei mitzunehmen.

Ammendorf. Es hat geholfen. Herr Zimmermeiſter
Möbius hat erklärt, er lege der Organiſation der Zimmerer
keine Hinderniſſe mehr in den Weg. Das iſt der Erfolg der
frühzeitigen Veröffentlichung des Planes in Verbindung mit dem
geſchloſſenen Auftreten der Arbeiter.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bitterfeld. Eine Volksverſammlung findet hier

Sonntag abend im Reſtaurant Hohenzollern ſtatt, in welcher
Herr Schwantje-Berlin ſeinen an anderen Orten bereits mit
ſo großem Beifall aufgenommenen Vortrag über die Viviſektion
und ihre Gefahren für die Arbeiterklaſſe halten wird. Jn
Delitzſch wird Herr Schwantje das gleiche Thema am Montag
abend behandeln.

Letzte Aachrichten.
Die Revolution in Rußkand.

Petersburg, 4. Febr. Maxim Gorki iſt noch immer in
der Peter Panlsfeftung. Vorgeſtern begannen die Ver
höre der e unter Vorlegung der beſchlagnahmten,
regierungsfeindlichen Kundgebungen. Die Vernehmungen waren
meiſt reſultatlos, da die Anſchuldigungen ſich als grundlos er
wieſen.

Moskau, 4. Febr. Die Univerſität wurde bis zum Herbſt
offiziell geſchloſſen. Dadurch wurde eine große Studenten-
verſammlung, die geplant war, vereitelt, indem ihr der Saal
entzogen iſt.

Warſchau, 4. Febr. Nachts ſind noch einige Verwundungen
vorgekommen, doch iſt im allgemeinen die „Ruhe“ wieder her
geſtellt. Jn einigen kleineren Fabriken wird bereits wieder ge
arbeitet, in den übrigen vermutlich Montag wieder angefangen.
Ein Teil der auswärtigen Truppen (ſechs Bataillone und zwei
Schwadronen) ſollen abrücken.

Lodz, 4. Febr. Geſtern kamen aus Warſchau 250 Mann
Koſaken und 600 Mann Jnfanterie Verſtärkungen an. Geſtern
mittag wurden mehrere Salven auf das Volk abgegeben, die
große Verheerungen anrichteten.

München, 4. Febr. Eine von den Profeſſoren Brentano,
Wirth und anderen einberufene Proteſtverſammlung gegen die
Vorgänge in Petersburg geſtaltete ſich zu einer imponierenden
Kundgebung, an der 12000 Beſucher teilnahmen. Jn einer
Reſolution wurde die Aufhebung des Auslieferungsvertrags
Bayerns und Preußens mit Rußland gefordert.

Krieg in GOkaſien.
Paris, 4. Februar. Der Matin berichtet aus Petersburg,

General Griepenberg, der Befehlshaber der zweiten Mand-
ſchurei-Armee, ſei von ſeinem Kommando aus Geſundheits-
rückſichten enthoben. General Myloff ſei zu ſeinem Nachfolger
rege Auch General Stackelberg ſolle demnächſt zurück-
ehren.

Tokio, 4. Febr. Eine Depeſche des Marſchalls Oyama be-
ſagt, daß die Ruſſen ihre Tätigkeit gegen den linken japaniſchen

lügel wieder aufnahmen, und daß beſtändig Scharmützel
tattfanden. Ein heftiger Austauſch von Geſchützfeuer fand an
der Front der beiderſeitigen Armeen ſtatt. Die Japaner be
ſchuldigten die Ruſſen aufs neue der Verſtümmelung der Ver-
wundeten.

Zabree, 4. Februar. Eine Bekanntmachung der königlichen
Berginſpektion ſtellt die Entlaſſung derjenigen Bergleute in
Ausſicht, die drei oder mehr Tage von der Arbeit wegbleiben.

München, 4. Februar. Unſchuldig im Zuchthaus iſt die
Stiftsoberin Häusler, die vor zwei Jahren wegen Vergiftung
ihres Dienſtmädchens Wagner zu 3 Jahren Zurhthaus verur-
teilt wurde. Die Staatsanwaltſchaft hat jetzt ſelbſt die Wieder
aufnahme des Verfahrens beſchloſſen.

Moin biſſigsſ
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erhält jeder Käufer ein

Extrageschenk

I. Man
Leipzigerstr. 87.
Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadthalle

empfiehlt

Konfirmanäen-

Anzüge
in größter Auswahl,
guten Stoffen u. garan-
tiert ſchöner Paßzform
in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
an, 12 Mk., 13.25 Mk.,15. Mk., j. Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Jeder bei mir gekaufte
fertige Anzug

ſitzt genau e nach Maß
gearbeitet.

Stofflagerzu emg nach

Ma
unter Garantie guten Siges

mit billigſter Preisſtellung.

rner großzes Lager in
onfirmanden Hüten.

Waehe, Chemisetts,
Stioſoletten u. Stiefeln
in eleganten und haltbaren

Qualitäten.

Jeder Konſirmand erhält

ein Extrageſchenk.

Kaufhaus
J. Ranges

Il an
Leipzigerstr. 87.

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Extrageschenk

J. Bei Einkauf von 5 Mark an Sludt Theater halt 6.

e M. erugronn a z Uhr.
25. Fremden Vonſte ung zu ermäßigten

Einzige Nachmittags- Aufführung.

Oberon
6 Spvi a Eiſen ten

ntiſche Feenoper inroße n d Se
en r130. Aben Vorſt. Viertel.

Beamtenkarten ungil
Novpität! Zum 2. Male ovität!Die Tante ſchläft.
Komiſche Oper in 1 Akt von Heetor

lerNovität! Zu 5 afele: Novität!
Der Familientag.

Luſtſpiel in 3 Akten v. G. Kadelburg.

Montag den 6. Februar 1905.
140. Abonn.-Vorſtell. 4. Viertel.Beamtenkarten giltig

Jugendfreunde.
Luſtſpiel in 4 Aufzügen v. Ludw. Fulda.

Vorher:
Der Bajazzo.

Oper in 2 Akten von Leoncavallo.
Neues Meater, Halle a. S.

Direktion R. M. Mauthner.
Szypta 4 Uhr nachm. Volks-Vorſt.0. 40 20 Pf.: Traumulus.abge 88. Der Kilometerfre er.

Montag: Sudermann-Zyßlus IGilue im Winkel.

lionelKtrongfort)“

I ſtattung u. Koſtüme aufmerkſam ge-

Eure28 meine lunr guten Fahr-

räder, Zubehörteile und Pneumatics,

habe die Preiſe bedeutend herabgeſetzt
und entſpre dieſelben jetzt den

rrenommiepreiſen. Mochen Sie einen
Reparaturen wie bekannt, prompt G

und billig.
Leipziger Fahrradhaus.

MALIE, Moritzakirehhof 160

Verſuch.

An Spollo INeater.

Direktion: Gustav Poller.
Sonntag d. 5. Februar, nachm.

4 und abends 8 Uhr:
2 gr. Vorstellungen

Jn beiden Der
SeuſationsSpielplan!

1. Gaſtſpiel

Awmerikas beſter u. ſchönſter Athlet.
a. Musfelſpiele. b. Kraftproduktion.
e. Die Fahrt eines mit 4 Perſonen
beſetzten Automobils über die

„lebende Brücke“.
Profeſſor Max Kliuger g
Strongkfort als Modell für ſeine

Bilderwerke mit monatlich
5000 Mark Gage.

2. Gaſtſpiel:

Mme. Carma

Fantaſie-Tänzerin.Es wied beſonders auf die
pöſe, blendende Pracht der

D

om
us-

macht. Eine derartige koſtbare Jn
ſzenierung dürfte einzig daſtehen.

3. Gaſtſpiel

Die reizenden
Liliputaner

Lilly und Max Walter
in ihrer Szene: „Die Eiferſüchtigen“.Lilly 25 Jahre alt, Max 29 Jahre alt.

Trotz der enormen Koſten dieſer

Gaſtſpiele:
Keine Preiserböbung!

Welt. Panorama en
Unser schöner Harz.

Kyvtfhäuser, Stolberg, Bodetal, Okertal etc.

Kaiser-Panoramad re
Italien a Teea,

Garten

Sonntag den 5. Februar 1905
bis mittags 12 Uhr:

Erwachſene 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Nachmittags von 3.30 ab

Grosses Konzert.

Zoolog.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
roschüren üb. Frauenschutz

u. r üb. r rankogratis u. diskret, geg. 20 arkea. verſchl. R. Forkey, War Rhld.

Doſe, 6 Stck.

Delikate ha w. es, Stück 20 u.
ri

Nee ſen.
Heute Sonntag

Nachmittags 4 Uhr

Lysistrata.
Zu dieſer Vorſtellung zahlen

Kinder halbe Preiſe.
1 Kind in Begleitung iſt krel.

Abends 8 Uhr:
Zum zweiten Male.

Stern

von Siam.
Große Ausſtattungs Operette in

2 Akten und 4 Bildern von
BoltenBäckers und Ad. Klein.

Muſik von Paul Lincke.

Tageskasss
ab 10 Uhr geöffnet.

riſch eingetroffen:ſ. Ural- Kaviar,
fd. 9 e Se m Se W Me,f. Lelign- Rufe Awin,
hellgrau perlend, äußerſt mild,a Pfo 12 Mk. und 14 Mk.

Feiter geräuch. Lachs

iin dünnen Scheiben,
a Pfd. 50 Pf., Pfd. 65 Pf.,/4 Pfd. 1M.

Lachsin Stücken, Pfd. 25 Pfg.
Oel Sardimen

xößter Auswahl, C mit 6 Stck.Vf. m 6—8 Stck. 60 Fi- mit ca.
ProGt Stck. 125 Mk.rkt Neunaugen

2 Mk., 15 Stck. 4.50 Mk.feinſte EIb- Aal,pro Pfd. 1.60--2 Mk., nach der Star

Kal in Gelee. Hering in Gekee,
Appe, ild, Schwed. Gavelviſſen,

Anchovis, Sardinen uſw.
zu billigſten Preiſen.

25 Pf., Sichimuſchein,
Riek Reuſigr.

Gr. Ulrichſtr. 39. Telephon 2307.

Gebrauchte Kleiderſchränke, Vertikow
Sofa, Pfeilerſchränkchen, Pfeilerſpiegel,
Kommode (mahagoni), Bettſtellen mit
u. ohne Matragten, Waſchtiſche, Küchen-
möbel, Tiſche u. Stühle auch ganze
Ausstattungen Iouer Möbel

verkauft z unter Garantie

T in frei WMax Jungblut, ne er

Forädentschd fürda,

J 2Rerſeburgerſtr. 161, d. a. Bahnhof,
empfiehlt friſche

Grüne Keripfo. 10 v 4
ebenſo alle Sorten SeeSedan h e aJ Coktelkettes, eeſorelten, Knurrhahn
zu den bill gſten Tagespreiſen.

SDütgtlinge Kiſte 1.10 Mk.
Sprotten 0.85

0. Stüwe,

friecrich Poiloke
öbel Magazin,
Geiatetroasse 25.

Neue m gebrauchte Möbel jeder
Art empfiehlt t Brautleute, ganWohnun z Einrichtungen
einzelne öbel zu billigſten Preiſen

bei reellſter BedienunAlte Möbel nehme ſtets in Dahwng

Xolzschuhe
ohne Filzfutter x ſtarkem Leder gearbeitet, beſter Schutz gegen Kaße,
offeriert in allen Sorten

Holzſchuhſabrik Ohr. Museheo,
Gottesackerſtr. 14.

Für Feinſchmecker.ne gen S Aprikoſe,
er arzipan r 310 Pfg., meiſt 5 Pfg. t Stück
Franz Dyn,

Leipzi

Für
Brautleute!

immer
kinrleh-Möhbel,

Anzahlung sohon von J Mark an.

0 Laviav. G
Es

bewegung.

Federbetten
Teppiche, Tischdecken, Gardinen

Portieren, Kleiderstoffe
Damen- Konfektion

Schuhe, Stiefel, Vhren
Kinderwagen

Anzüsgoe,

Paletots,
Loden-Toppen

Anzahlung nur Mark.
Wöchentliche Abzahlung I Mark.

Carl Klingler,
Grosse Ulrichstrasse 20

I. Etage.
Mein Wagen ist ohne Firma

Lieferung nach auswärts

ſchiungl Weissenfels. Fcinnnt

Montag deu 6. Februar, abends 8 Uhr im Etabliſſement zum Bad

große öffentliche
Schuhmacher Verſammlung.

Tagesordnung Der gegenwärtige Stand der Tarif
Vollzähliges Erſcheinen iſt dringend notwendig.

Dio Tariftkommissfon,

Meißzes Roß.
Heute, Sonntag, friſcher Anſtich

ff. Freiberger Bock.
Jm Gaſtzimmer abends:

grosser Familienabend mit humorist. Unterhaltung.
Hierzu ladet freundlichſt ein Wwe. Grothe.

Ciebichensteiner Familien Klub.
Sountag, den 5. Februar, abends 7 Uhr im Burgtheater

Masken Ball,
Prämiierung der 3 u Dawenmaßken und der ovriginellſten
Einlaßzkarten ſind bei den Nicledetu wer

Lndmann und im Bei r inhnn

Schmelzers hre
Sonnabend

Gr
I Bockbier fost.,Gemütliche Unterhaltung Sonntag Bockmützen gratis.

Dienstag den 7. Fiehruar

ladet e freundlichſt einigerſtr. 65, ThalLudwig Wuchere t geſt. 2

Großes
Freunde, Kollegen und eluchtefet.
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r

eusserst vorteiſhoſte gebote
Wir empfehlen in reicher Auswahl zu unorroioht billigen Preisent

Bru er Benj2/23 Grosse VI

Grosse Poston

Motors „Amyſo sohürzoen, Vormal-Wäseheo, erre ten
S rickwestene e ne n Walkjacken, Barhnn,ohuhe, 1 Hoseniträger,n Reiſsemuster und Stücke, holten u n

S eottdeckenn Wenn Korsetits, Fertige Leibwäsohe. BRetttücher, Sohiardeoxen,
entücher. Kindermützen, Pelzwaren T

2

z

7Le2/23. z d T

R Zum Frühſchoppen
ladet ein

Restaur. z. Heiteren Bl
Delitzſcherſtrafze 23.

Morgen Sonntag gr. Lumpenabend.
Prämiiert durch drei Gewinne.

ff. Speckkuchen mit Bockbier Wo
Hermann Damm

ff. Epeckkuchen.

Restaurant zum „Hackeborn“
Hackebornſtraße 4.

Sonntag: Gro ßes Bockbierfest.
Vockmützen gratis.

Zu fleißigem Beſuch ladet ein Franz Lehmann.

A4Aehiung Achtung
Heute Sonnabend und

a enEs ladet ergebenſt ein
F. Dionomauu. Halberſtädterſt. 6.

Neuer Bürgergarten
Liobenauerstrasse 157.

Heute, Sonnabend, den 4. Februar,

Grosser Narrenabend
Hierzu ladet ergebenſt ein

Wilh. Wilsdorf.
Gute Quelle, Zeitz.
Sonnabend u. Sonntag, d. 4. u. Febr.

in den feſtlich dekorierten
I Räumen groß. humoriſt.
r Bockbierfeſt.i Montag, den 6. Febr.

Böckchen Bummel.
ochfeine Bockwürſtchen.
ockmützen gratis.
Dienstag, den 7. Febr.:
Kaffee Kränzchen,

wobei die neueſten Schlager zum Vor-
trag kommen. Um recht zahlreichen
Beſuch bittet Albert Sehatz.

Für Konsum!
Dine vollständigo Lolonialwaren-

Einrichtun
beſtehend aus: eine ſechs Meter lange
Kaſten Einrichtung mit dazu paſſenden
Ladentiſchen, Kaffeebrenner, Petroleum
Apparat u. v. m. verkauft ſehr billig

Priedrich Peileke,
Geistatrasse 25.

Kilwine Kiangstrasso 7.
Sonntag den 5. Februar 1905

Grosser humoristischer

Familienabendl.
Für Unterhaltung ſorgt Skerett.
Freundlichſt ladet ein

Jogeoph Streieher.
Erböffne heute mein Reſtaurant

Zur Kheinguelle
Steinweg

mit muſikaliſcher Unterhaltung wozu
ich ein verehrtes Publikum einlade

Hochachtungsvo u

Ernſt Völker.
Apfelsinen

dünnſchalig, ſehr ſaftig und ſüß, pro
Dutzend 45, 60, 80 u. 90 Pf.

Zitronen
große, ſaftige, Dutzend 50 Pf.

Knackmandeln, Trauben-
Roſtnen, Feigen, Datteln,
Rüſſe, Salzcaces, Salzſtangen,
Salzöretzeln, Bumpernickel

empfiehl Rick Kehtlgr.
Gr. Ulrichſtr. 39. Telephon 2307.

Die Beleidigung, welche wir am
Sonnabend gegen Frau Nitt im
Reſtaurant zum fidelen Ruſſen aus-
geſprochen haben, nehmen wir hiermit

zurück. Gobr. R.
arbiergehülfen ſuchtv p. n Triftſtr. 2.

r 54 R e reAue

Vockwürſtchen.

nennen e

ma m
richstrass s

jeder Handwerker

trage zur Arbeit
j Julius Hammerscehlag's

d
J S

a 3de
a re 5

Beste Arbeitshost
der Welt!

R z l
e v

Restaurant Zur Ciche,

Eichendorffſtrafe 25.
Sonntag, den 5. Februar, von nach

mittags 5 Uhr ab
grosser Preis SKat.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Rob,. Kafser.

Damenwelche das Muſterzeichnen u. Zu
ſchneiden gründlich und praktiſch nach
einer neueſten, ſehr leichten Methode
erlernen wollen, können an einem Lehr
Kurſus teilnehmen. (Vielfach prämiiert!)
Kurſusdauer nur 14 Tage. Honorar
mäßig. Anmeldungen bald erbeten.
frauSelma fach ausBorlln,

Die ſoziale
Von Karl

und das Wahlgeſetz für

Zu beziehen durch

T

Sozialreform und

vieAm Tage nach der ſozialen Revoslution.

Natgeber

Revolution.
eil.ſ ani Revolntion.

Preis 30 Pf.

für Arbeiter.
Eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Beſtimmungen aus den
Arbeiterverſicherungsgeſetzen und der bürgerlichen Geſetzgebung.

Jm Auhang:
Programm der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands

den Deutſchen Reichstag.
W Preis 1.25 Mk. W

Die Volksbuchhandlung, Geiſt. 21.

Städte Ardun
der preußiſchen Monar

Von Otto KRotzao.
Preis 2.50 Mk.

Zu beziehen durch die

Polksbuchhandkung.
Geiſtſtraße 21.

langguths
Haushaltungs-Buch

für alle Tage des Jahres.
Preis 1 M.

Solksbuchhaudlung, 8ear 2

T früh 8 Uhr entſchlief ſanft
nach langem ſchwerem Leiden im Alter
von 36 Jahren mein lieber Mann,
unſer guter Vater, Sohn und Schwieger
ſohn, der Mechaniker

Friedrich Beige.
Um ſtille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.

Abonnent des

Jch erhielt heute von der

jeden
ernh. Meyer inz. Zt. Große Brauhausſtr. 4, II.

Möbl. Schlafſt. z. v. Landwehrſtr. 21, III.

Selten vorteilhaftes Angebot in

schwarz, weiss und Farbig-
Es kommen nur allerbeste Fabrikate zu

enorm billigen Preisen
GGGGGSSaarzum Verkauf und empfehle ich beim Einkauf von

e 22 zKonfirmancien eidern
von dieser Offerte reichlichen Gebrauch zu machen.

5 Rabatt. Paul Eppers,

Todes Anzeige.Am 2. Februar 53 liebe
Frau Emma Leibe,
geb. Hirch im 49. Lebensjahre un
erwartet an Lungenentzündung.

Dies zeigt hiermit an
Franz Leibe, Maurer,

nebſt Kindern, Geſchwiſtern und

Danksagung,.
Mein Mann der Arbeiter Karl Slonang. iſt am 7. Januar d,

in ſeinem Beruf tödlich verunglückt, er
Buchhandlung in Halle a. S., Herrenſtr.

Illustrierten Famllienblattes Nach das für
wöchentlich 15 Pfg. ſeine Abonnenten mit 1000 M. gegen ehe
und Ganzinvalidität infolge Unfalls, ferner mit 39-300 Mar
dauernde teilweiſe Jnvalidität infolge Unfalls verſich

bedingngs aemas die Verſicherungsſumme von 1000 M. jn B
bzug u und ſage hiermit dem

eipzig öffentlichen Dank.
Büſchdorf, den 31. Januar 1905.

Schwiegereltern.

ar durch Herrn A. ig.
23, ſeit 10. Oktober 1904

Un
gegen

rnberger Lebensverſicherungs Bank

4 ohneerlag „Nach Feierabend“

Frau verw. Sienang.

ert.

Geraer Kleiderstoffen,

Grosse Vlrichstrasse

13 I.

r h

W 8 2

T



Geschafis-Werlegung
grosser Räumungs- Ausverkauf

u W fabelhaft billigen Preisen. R.

Burghardt BeeherW Deutſchlands größtes Spezial-Geſchäft. r rer re r 77
Leipzigerſraße am Turm. findet ſich unſer Hauptgeſchäft in

7 unſerem GrundſtüctFernſprecher 1226. [Mitgüed des Rabatt-Spar-Vereins. Leipzigerſtraße 10.
Auf unsere Scohaufenster machen wir besonders aufmerksam,

großen Elite- Masken W
Zahlsteſſe Halle a S. ſtehen zur gefälligen Beſichtigung in dem Schaufenſter des Reſtanrants

Dienstag den 7. Februar 1905 abends S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14, zum Taubenſchlag, Leipzigerſtraße aus. Brrr

mitglieder Rerſnenm lungWahl eines Velegiert Derbandetag 2 Anträge Pig( hof Kall Uwiſtz We anddres er e Geſchiebenge n en 0 g g C r0 Z.
e

EEEMIIIIIIIII
Wegen der ichtigkeit der Tagesordnung iſt es jedes Kollegen Pflicht, zu erſcheinen. Sonntag den 5. Februar 1905

e Der Bevollmäatigte n. gr. öffentlicher Maskenball mNB. Alle Kollegen, welche Bons der Bergarbeiter entnommen haben, liefern die Gelder S Die zwei ſchönſten Damen und zwei ſchönſten Herrenmasken wi
Sonntag vormittag im Engl. Hof oder beim Kollegen E. Labes, Körnerſtr. 1, ab. Entree 30 p. werde prämiiert. Knſang u. g

Masken haben Eintritt. w
z z Karten ſind im Lokal und im Barbiergeſchäft von Herrn Rein- vel

Rnurät zu haben. runon Um 7 erein zu e z Hierzu ladet ergebenſt ein ver
2 Otto Mutterlose, J MeAr

verBilanz Gasthof zur Sonne, Nietleben.
22 Schluſſe des dritten Geſchäftsjahres 1904. Sonntag, den 5. Februar

e gr. BerllIemnasſähs (BandonionRMuſſl).Vor Nach Vor Nach Frreu et n u ks Maskenball find a rFſichtlichVerteil des Verteilung des B.: Mein diesjähriger Polks Maskenba ndet vorausſichtliVermögen. Reinüberſchuſſes Verpflichtungen. Reinüberſchuſſes Sonntag, den 19. Februar, ſtatt.

An KaſſaKonto 1331 64] 1831 68 Per WarenKonto 3695 64 3095 64Waren-Konto: Mitgliederanteil-Konto 30892 451 Preußiſcher Hof 7 Zeitz.
a2) 51 353. Geſchäftsanteile 34445.01 Jercüaigte Geſangvereinb) 199.57 (51552 5751552 57 d) Guthaben Aus vereineVeräteKonto 10500 9000 geſchtedener 1350.35 Konkordia-Waldhorn u. Irveiter Sangercor Zeitz.

SFroßeinkaufs Geſellſchaft Ham c) Unabgehobene Div. 9973.57 45768 93 Sonnabend den 11. Febr. findet im Saale des Preußiſchen Hofes
buro 125957 1060 571 NReſervegelder-Konto 1096 60 2723 58 DSpezialReſervegelder-Konto 65262 54 5955 68 er getiügest,

Darlehen-Konto 5000 5000 beſtehend in Konzert, Theater und Ball ſtatt. Zur Aufführung gelangt
GSehälter-Nonto wo Not W in 3 Akten. Noch dem K vanReinüberſchußvom2. Geſchäfts n e Inder ergebenſt in e
halbjahr 19004. 17796 35] 200 Der Vorſtand. W. Sohulzo.

64643 7864043 78 64643 78 64043 78 Der
Eingetreten waren 333; ausgetreten und zwar in 2 Jahren 108, Beſtand 1581 Mitglieder. Die Geſchäfts-

guthaben hatten ſich um 18571 Mk. 51 Pfg., die Haftſummen um 6750 Mk. vermehrt. Letztere beliefen ſich insgeſamt
auf 47 480 Mark.

Der Umſatz betrug diesmal 437 945 Mk. 94 Pfg., gegen 273 150 Mk. 77 Pfg. im Vorjahre bei 14 monatlicher
Dauer, der Reinüberſchuß 34751 Mk. 34 Pfg.

Gezahlt, bezw. gewährt wurden vom Reinüberſchuſſe, einſchließlich 200 Mk. Vortrag, neben Zuſchreibungen
zur Reſerve (1192.40) und Spezialreſervegelder (2578.03), ſowie Gehälter-Konto (1100. als auch Abſchreibungen
vom Seräte-Konto (800. Mk.) und eines Vortrages von 200 Mk. auf neue Rechnung, eine 40 Kapitaldividende
1008.98 Mk. und eine 72/0 Rückvergütung 28076.93 Mk.

Zeitz, den 3. Februar 1905. Konſumverein zu Zeitz, e. G. m. b. H.
Hebeſtreit. Klix. Leopoldt.

S eS achſenburg, rialS Sonntag, den 5. Februar: eGroß er Volks ee

l 8

Neul! A. B. C. Brenner

PetroleumS l

Glühßſcht
kostet nur Mk. 4.50 T

S Komplett mit Glühstrumpf, Cylinder und Pooht. ſoS Brennt So hell wie Gasglühſicht und Verbraucht dabei ni
Sonntag den 5. Februar abends S Uhr in Menzels Lokal S nur ca. 1 Pfennig Petroleum per Stunde. Kein Schneiden, H20 r 48 I t a r 7 h Ist überhaupt so einfach, ſee on einem Kinde bedient werden kann, daher derentli kr amnlun n den r wer Name „A. B. C.“ Passt für jede erhangene i0 u. 14 r

Trtt: Mag 1 wfg Lampe und mittelst Zwischenring auch auf jedes ihn
Tagesordnung. Die Viviſektion und die Arbeiterklaſſe. Re Zuſchauer 25 Pfg. Masken andere Bassin. ſu

ferent: Redakteur Magnus Schwantje. 2. Diener peruf garderobe im Vokal zu haben. Niederlagen in Halle:

er Eiunberufer. g enEintritt ei. d e Rartels B ipziu freie d. Kothes Restaur., e rL. er Co., Gr. Steinstr. 14.orftraße Nr. 37. e Gustav Rengen, P geScvdöialdemokrat. Verein Delitzſch u. Umg. m e e
T K F „SHroßer A Die Fabrikanten u. Patentinhaber des ,„A. B. C. at Montag den 6G. Sebey ar 1905 abends 8 Uhr im Lindeunhof Familien Abend n Vis! e ern Straiauer- v
n S nit Anſtich von ff. Vog- Neger erbieten sich nach Orten, wo keine 1h „Voc erlage besteht, den Brenner freien ſcht Verf ammlung. e halt r Probe franko ohne aohnrhm- 20 zenaen, dr

Tagesordnung: 1. Oeffentlicher Vortrag vom Herrn Schwantje geſorgt. Um recht zahl D Sehmerzhattl Bexlin über Tier und Renſchenſoern in Kliniken und rn h reichen Beſuch bittet D. 90 Prozent aller t. Fassleiden? S ſag
Mensch j gleiassenden Schuhwerks. Bntaungt rn eng infolge Gebrauchs un

l

Zum ſüelen Auſer e eeeee eeetteteeatee
at o j jGrofſe Klausftr. 30. kann in solchen Fällen sichere Hilfe bringon Wan c 73 a

2. Der außexordentliche Kreistag.Alle Fartegeneſſer ladet hiermit ein

9 Auch Nichtmitglieder haben Zutritt.
Der Vorſtand.

Heute großer Joh. a Sohuhmacohermeister, Haiio-Sanle, Grünetr. 27 Tele-z Goldene Kerte, Alter Markt. engerealſena I 8 ene Leistonschneiderei. Brogchüre post- und Kosten- i4 Sonntag den 5. Februar ken einen 9 frei. Anerkennungsdipiom der staatl. unterstützten Lehransialt zu Siebenlehn. tr wozu ergebenſt einladetgro ßer humori ſtiſcher Jamilienabend, Vater u. Mutter Nite. w BRoekbiermüätzen c. s
c wozu ergebenſt einladet 4 Damen Masken zu verleihen. Jtal x W O mm empfiehlt billi Ter ereingu. Wirte o

Fr. Baoh a s iusſtr 15 e S. Aud,s0 und Frau Tanzmäuſe z. verk. Laurentiusſtr.15. Hof. Schillerſtr. t dVerlag und ſar die Inſerate veranworiüch: Kuguſt Groß Dem der Hobeſchen Senoſſenſchaſf Buchen F. S. m. b. Sale a e
v r

r



2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 31. Halle a. S., Sonntag den 5. Februar 1905. 16. ahrg.

Parteigenoſſen des Delitzſch Bitterfeldwahre Sttterſetder
Da die Gründung eines Zentral Wahlvereins für unſerenWahlkreis nunmehr ſpruchreif iſt, beruft er Mut e

Sonntag, den 19. Februar, nachmittags 2 Uhr
eine außerordentliche Kreiskonferenz nach Eilenburg, Reſtau-
rant Tivoli, ein.

Tagesordnung:
1. Gründung eines Zentralvereins für den Wahlkreis DelitzſchBitterfeld und Wahl des Sitzes des So vſch
2. Die Aufgaben der Filialen dieſes Vereins. Referent:

Genoſſe A. Weißmann.
3. ParteiAngelegenheiten.

Parteigenoſſen! Jch erſuche Euch, die Wahl der Delegierten
baldigſt vorzunehmen und mir davon bis ſpäteſtens 12. Februar
Mitteilung zu machen.

Die Delegierten müſſen ungefähr um 1/210 i i 2burg ſein Uhr in Eilen
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Kreisvertrauensmonn:
L. Biedermann Deliyſch.

Deutſcher Reichstag.
132. Sitzung. Freitag, den 3. Febuar 1905, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der zweitenEtatsberatung, Reichsamt des Jveln Die

Streikdebatte
wird fortgeſetzt.

gern liegen die drei Reſolutionen, Au er (Soz.), Gothein
Frſ. Vrgg.) und Heyl v. Herrnsheim (naillib.) vor.
Die Reſolution Au er fordert ſchleunige Vorlegung einer No
velle zur Gewerbeordnung, welche die dringendſten Forde-
rungen der Bergarbeiter erfüllt; die Reſolution Gothein
verlangt ebenfalls Abänderung der Gewerbeordnung (ſanitären
Maximalarbeitstag in Bergwerken, Schutz der Arbeiter gegen
n durch die Zechen, Verbot des Nullens,Arbeiterausſchüſ e, Arbeiterkontrolleure) die Reſolution Heyl
verlangt eine Enquete durch
ſtatiſtiſche Kommiſſion.
Abg. Gothein (Frſ. Vrgg.): Wir können die Forderung

einer reichs geſetzlichen Regelung des Bergrechts um ſo wenigeraufgeben, als ſich im preußiſchen Staate, der ſbſt großer
Bergwerksbeſitzer iſt, fiskaliſche Jntereſſen mit den Jntereſſen
des Gemeinwohls vermengen. Jn ſeinen Gruben vertritt der
Staat vollſtändig den Unternehmerſtandpunkt, hinter dem die
ſozialen Geſichtspunkte völlig in den Hintergrund treten. Die

angelhaftigkeit der beſtehenden Bergeſetzgebung iſt vomMiniſtertiſche wiederholt zugegeben worden. Aber warum denn

keine reichsgeſetzliche Regelung? Miniſter Möller erklärt, man
darf keine Geſetze ab irato, im Zorn machen. Der preußiſche
re iſt aber doch „erzürnt“ auf die Bergwerksbeſitzer wegen
der Hibernia-Frage. Alſo iſt er gerade nach dem Urteil des
Herrn Möller für dieſe Geſetzgebung ungeeignet. Jn unſeren
Augen iſt das r freilich darum am unge-eignetſten, weil dort, um mit Herrn Kröcher zu reden die
Arbeiter nicht Subjekt, ſondern Objekt der Geſetzgebung ſind.
Nur auf den Zentrumsbänken ſitzt ausgerechnet e in Arbeiter-
Abgeordneter. Redner begründet alsdann ſeine Reſolution
und ihre einzelnen Forderungen. Die Teilnahme praktiſch vor-
gebildeter Arbeiter an der Kontrolle wird einen weſentlichen
Fortſchritt bedeuten; freilich müſſen Mittel und Wege gefun-
den werden, um die Arbeiterkontrolleure vor Maßregelungen
zu ſchützen. Die übergroße Mehrheit dieſes Hauſes iſt von
der Notwendigkeit eines Eingreifens in dieſen

die arbeits

unheilvollen

Kampf Der Worte ſind genug gewechſelt, möchte
9 der erung zurufen, jetzt laßt mich endlich Taten ſehen.
(Beifall links.)

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Die vorliegenden Anträge beziehen
ſich nicht direkt auf das Bergrecht, ſondern betreffen die Ge-

r an der Zuſtändigkeit des Reiches kann alſo
nicht gezweifelt werden. Wenn wir die preußiſche Vorlage
n eben wir darum nicht die Aenderung einer reichs
geſetzlichen Regelung des Bergrechts auf.

v ſeine Eigenſchaft als Mitglied der Siebenerkommiſ
ſion hätte den Abg. Sachſe von ſeiner ungeſchickten Polemik
gegen das Zentrum abhalten ſollen, das mehr für die Berg-
arbeiter getan hat, als die Sozialdemokratie. (Lachen bei
den Soz.) Redner wünſcht, daß die Forderungen der Reſo-
lutionen Auer und Gothein in der preußiſchen Berggeſetz-
Novelle möglichſt ausgiebig berückſichtigt werden; wünſcht Feſt
ſetzung einer Schicht von Beginn der Einfahrt
bis Beginn der usfahrt und proteſtiert gegen die übermäßige
Zulaſſung von Ueberſchichten, die man einem Syndikate mit
einem Kapital von 69 Millionen nicht J ſollte. Jn
den Miniſterbureaux, in denen man das Nullen für die mil-
deſte Strafe erklärt, ſollte nur das Nullen von Konzepten mit
den entſprechenden Abzügen eingeführt werden; man würde
dort bald zur r engeſetzten Meinung gelangen, (Heiterk.)
Jn einem Werke ſind in einem Jahr 27 000 Mk. Strafgelder
vereinnahmt worden, wobei die ganze Verwendung in der
Hand der Verwaltung liegt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wir
erwarten, daß uns recht bald der längſt angekündigte Geſetz-
entwurf über die Berufsvereine vorgelegt wird (Sehr richtig!
im Ztr.) und daß die preußiſche Novelle ſo ausfällt, daß ſie
ſich auch äußerlich als Erfolg der Arbeiter gibt. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Die Regierung muß dafür ſorgen, daß
wir ein gutes Stück vorwärts kommen, und wir vom Zentrum
werden mit Freuden mitarbeiten. (Beifall im Zentrum.)

Sächſiſcher Bundesratsbevollmächtigter Fiſcher polemiſiert
gegen den Abg. Gothein.

Abg. Frhr. v. Richthofen-Damsdorf (konſ.): Wir werden
alle vorliegenden Anträge ſtimmen.

as könnte den Anſchein erwecken, als ob wir uns nicht für
Stimmt! b. d. S.) Nein, das

iſt nicht der Fall. Aber die Führer verfolgen politiſche und
nicht Arbeiterintereſſen. (Sehr wahr! rechts.) Ein Geſetz
braucht Zeit. (Sehr richtig! rechts.) Nur die Verwaltung kann
etwas Schnelles leiſten. (Sehr richtig! rechts.) Das Reich hat
aber keinen Verwaltungsapparat im Ruhrrevier. Nur Preußen
kann Verwaltungsmaßregeln für die Bergarbeiter ergreifen,
und dieſem Staate bleibt deshalb auch am beſten die Legis-
lative überlaſſen. (Sehr richtig! rechts.) Wir können dieſe
Materie nur geſetzlich regeln, wenn zugleich der Schutz
der Arbeitswilligen geſetzlich feſt gelegtwird. Bewegung links.) Die Anträge Auer und wWothein
ſind für uns indiskutabel, weil ſie teils über das Bergrecht hin-
ausgehen, teils Konſequenzen für die anderen Arbeiterkategorien
ſchaffen. Selbſt der Antrag Heyl iſt für uns unannehmbar,
ehe nicht Preußen ſeine Erhebungen abgeſchloſſen hat. Das
Reich kann jetzt überhaupt wenig in dieſer Angelegenheit tun:
die Sache gehört vor das preußiſche Forum. Jch bitte 8
Gott, daß der nie Staat die nötige Einſicht, aber
auch die nötige Energie haben möge. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Mugdan (Frſ. Vp.): Wir haben wenig Hoff-
nung, daß die Regierung den vorliegenden Anträgen zuſtim-
men wird. Man mutet den Arbeitern zu, ſofort die Arbeit
wieder auſzunehmen; wer aber bürgt ihnen dafür, daß nicht
Herren und Abgeordnetenhauſes den guten Willen des Miniſters
durchkreuzen, an dem ich nicht zweifle Nach Herrn v. Richt-
hofens heutiger Rede ſteht es fur mich feſt, daß das Abgeord-
netenhaus einen Bergarbeiterſchutz, wie ihn der Reichstag will,
nicht wollen wird. (Sehr richtig! links.) Seit 1839 r
hier im Reichstage eine Mehrheit aus der Linken einſchließlich
einiger Nationalliberalen und dem Zentrum für ein Reichs-
berggeſetz; wenn wir noch kein ſolches haben, ſo trifft dieSchuld die Regierung, die deshalb auch der Haupt-
ſchuldige an dem großen Streik iſt. (Sehr wahr!
bei den Freiſ.) Jm Gegenſatz zu früheren Ausführungen ihrer
Parteigenoſſen haben die Abgg. Hué und Sachſe die in der

die Bergarbeiter intereſſieren.

Tat bis in die Kreiſe der Großinduſtrie reichende Sympathie
betont, die im Bürgertume für die Ausſtändigen J iſt.

Die Regierung hätte es ſo leicht gehabt, das Wort vom
„ſozialen Königtum“ wahr zu machen; mit einem Berggeſetz,
das auch nur einen Teil der Forderungen des Antrags Auer
verwirklichte, und das hier die erdrückende Mehrheit gefunden
P wäre der Streik vermieden, und wenn nicht Frieden, ſo

och Waffenſtillſtand im Ruhrrevier eingekehrt. Statt deſſen
ruft ſie den Arbeitern zu: wartet! wartet! ja wartet, bis
das Abgeordnetenhaus das neue Berggeſetz annimmt oder
ablehnt! (Sehr richtig! links.) Noch kann die Regierung ihren

ehler gut machen: bringt ſie eine Novelle im Reichstage ein;
wird in drei Tagen angenommen werden. (Beifall bei den

reiſinnigen.)
Abg. Korfanty (Pole): Die Bergarbeiter können kein Ver-

trauen zum Abgeordnetenhauſe, zu der Regierung und zu dem
reußiſchen Staate haben, der als Bergherr in Schleſien, an
er Saar und an der Ruhr noch ſchlimmer auftritt, als irgend

ein privater r (Sehr xht b. d. Pol. und beiden Soz.) Und ſollten wirklich die Abſichten der Regierung
gut ſicher wird die konſervative nationalliberale Mehrheit
des Dreiklaſſenhauſes ſie im Jntereſſe der Zechenbeſitzer durch
kreuzen. (Sehr richtig! bei den Polen und links.) Wir ſind
für den Antrag Gothein, wie für den Antrag Auer; beſonders
treten wir für den achtſtündigen Maximalarbeitstag ein. Ar-
beiten doch in Schleſien 61 Proz. der Bergarbeiter über zehn
30 Proz. über elf Stunden. (Hört, hört! bei den Soz.)
werden dort Leule beſtraft, die ſich weigern, Sonntags anzu-
fahren. (Hört, hört! links.) Das jetzige Strafſyſtem ſetzt ge-
radezu eine Prämie auf die Unredlichkeit der Beamten.

O

Redner beſpricht den wirtſchaftlichen und politiſchen Druck,
unter dem die nrit Schleſiens s iſt be
zeichnend, daß in Ob erſ eſien der treik zu
erſt auf den königlichen Gruben ausgebrochen iſt. (Hört, hört! links.) Denn dort werden die
niedrigſten Löhne gezahlt, dort wird am längſten
gearbeitet und die größte r n aus denArbeitern herausgeſchunden. Der Streik auf der Königin Luiſe-
Grube iſt keine Nachahmung weſtfäliſcher Vorgänge, ſondern
eine Folge berechtigter und vergebens vorgebrachter
Hier konnte der Staat doch ſeine einſtmals verkündigte Abſicht
verwirklichen, ſeine Werke zu i Muſterbetrieben zu ge
ſtalten, freilich nicht durch die vielgeprieſenen geegeterge
nungen, die nur zur Verſklavung der Arbeiter führen. (Beif.links und b. d. Hol.)

Abg. v. Tiedemann (Reichsp.): Wir lehnen ab, uns an
der Debatte zu beteiligen, weil die Materie nicht reichsgeſetzlich
iſt, weil wir kein Oel ins Feuer gießen und weil wir eine
Beſchränkung der Rechte der Arbeitgeber nur unter gleich-
zeitigem Schutz der Arbeitswilligen wollen. (Unruhe bei den
Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Burckhardt (wirtſchaftl. Vereinigg.): Kein preußiſches
Geſetz wird die Arbeiter zufriedenſtellen. Den Nutzen vom
Kohlenreichtum Deutſchlands hat jetzt nur eine Handvoll Speku
lanten. (Sehr gut! bei den Soz.) Wer das Mutungsrecht vom
Staat bekommt, muß auch für regelrechten Betrieb forgen;
ſonſt hat der Staat ohne weiteres das Recht zur Verſtaat-
lichung. (Zuſtimmung bei den Soz.) Auch chriſtliche Arbeiter
ſind wegen Zugehörigkeit zur Organiſation gemaßregelt worden.
Vielleicht empfehlen ſich obligatoriſche Gewerkſchaften, die eine
Ausnutzung zu Parteizwecken unmöglich machen.

Abg. Freiherr Heyl zu Herrnsheim (natl.): Der Schutz
der Arbeitswilligen gehört nicht ins Bergrecht. Wir halten ein
Reichsberggeſetz für dringend geboten, betrachten aber Er-
hebungen durch die arbeitsſtatiſtiſche Reichskommiſſion als die
beſte Vorbereitung. Der preußiſche Landtag iſt beſſer als
ſein ſozialpolitiſcher Ruf; die preußiſche Regierung aber trifft
die Schuld, nicht eingegriffen und das Stillegen der Zechen
nicht gehindert zu haben. Das Nullen kann ganz abgeſchafft
und die Arbeiter können einfach für die tatſächlich gelieferte
Kohle bezahlt werden. Die Freiheit der Arbeitswilligen muß
ebenſo geſchützt werden, wie die der Streikenden. Die Er
klärung des Staatsſekretärs über die große Ruhe im Streik-
revier kann nicht im vollen Umfange aufrecht erhalten werden.
(Beifall bei den Natl.)

2220 000 Mk. werden wöchentlich zur Unterſtützung der Streikenden gebrancht.

28 (Nachdruck verboten.)Das Vergeſſen?
ElſaßLothringen 1877-1900.

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Anfangs hatte ſich Fritz gern zerſtreuen laſſen. Der ober-flächliche Geiſt dieſes Weibes ſpruühte wie Champagner, ihre

Vertraulichkeiten waren ſo g das Laſter erſchien
ſo entzückend. Aber dieſe Verliebtheit des Leutnants gingnicht de ſie blieb nur ganz oberflächlich. Sobald Fritz dieſe
Halbweltdame nicht mehr ſah, dachte er auch nicht mehr an
ſie. Wenn Lhylie Vernet ihn nicht durch ihre Briefchen auf-
gefordert hätte, ihm wären die Stunden ihrer Zuſammenkünfte
entfallen, er hätte das Wiederkommen vergeſſen. Lylie war
i ein angenehmes Spielzeug, das er aber keineswegs auf
uchte.

Wenn er ſich bemühte, 77 vielverſchlungenen Gefühle zu
entwirren, verglich er die Maitreſſe des Rittmeiſters mit einem
oldenen, ſüßen, angenehmen Trank, dem man aber nur in
leinen Zügen zuſprechen möchte. Und ſelbſt im flüchti
gen Rauſche blieb in Fritzens Seele eine unbeſtimmte Unruhe
urück. chwere, of Gedanken konnte er nicht

annen. Hwach und huweilen kam er ſich ſchlecht, ſchwach und verabſcheuungs-wie vor. Und ſo wurde der Bruch mit Lylie ne
ſchieden, wenn auch etwas ſanfter als mit der Baronin Lylie
drohte ihrem ungetreuen Freund, ſie würde diejenige ſchon
s entdecken wiſſen, für die er ſich von ihr wende, ſie würde
ſich wohl zu rächen wiſſen.

Er lächelte nur. Was vermochte die Rache einer verlaſſe
nen Frau gegen ſeine heimlich gehegte Liebe, die er keiner
menſchlichen Seele anvertraut hatte

en dieſer Veränderung in ſeinen Gewohnheiten dachte

peinliche

ernſtlich nach. wei Frauen hatte er aus ſeinem Wegen S zugutrauen, daß ſie in unangenehm-

ernt. auf die Zeuger Weiſe auf das tägliche Leben, auf dieiſe, z ſtolzen Zukunftspläne einwirken würde. Von
der andern hatte er ſich ebenfalls entfernt, trotzdem ſie geiſt
reich, begehrenswert, voll ſprudelnder Laune die reizendſten
Stunden, die koſtbarſten, ſüßeſten Freuden zu bereiten ver-
and. Die Achtung vor ſich ſerbſt, die Fritz ſich ſelber ſchul-ig war, legene wohl ſein Benehmen der n Loy

Kautzenbach gegenüber, erklärte aber keineswegs ſeinewie St P zärtlich berückenden Pariſerin.

Nur ein triftiger Grund war dafür geltend zu machen:
die Erinnerung an Luiſe konnte mit keiner, auch nicht mit
der harmloſeſten und oberflächlichſten Liebelei zuſammen-beſtehen. Und Fritz ſich mit ehrlichem Sdrec und
manchen Befürchtungen geſtehen, daß er wirklich gründlich und
vollſtändig verliebt ſei.

Fritz war ein Ehrenmann mit geradem Sinn. Wenn er
die Tändelei mit Luiſe weiter verfolgte, wenn er die gemein-
ſame Zeichenſprache mit ihr fortſetzte, ſo geſchah dies alles
doch nur etwas wider ſeinen beſſeren Willen. Er konnte
nicht anders handeln, aber er verurteilte ſelber dieſes ver-
ſteckte Gebaren. Seine Gewiſſensbiſſe glichen denen, die Luiſe
quälten. Sie wurden aber noch verſchärft durch alle Be-
gründungen, welche ſein Verſtand ihm vorhalten mußte. Er
tadelte dieſes Verhalten eines Verführers gegen eine ver-
trauende, kindliche Seele. Fritz zürnte ſich ſelber, daß er
durch ſeine Gegenwart und durch ſein Benehmen dies junge
Mädchen beunruhigte, welches einc ganze Welt von ſozialen
Vorurteilen und Gewohnheiten von ihm trennte.

Warum ſuchte er das zu vereinen, was das Geſchick ſo weit
getrennt hatte? Wozu wollte er Gegenſätze abſchwächen,
welche ein unerbittlicher Zufall beſtimmt Welchen Vorteil
ſollte er nur davon haben, wenn ein unſchuldiges, offenes,leichtgläubiges Gemüt verwirrt wurde durch eine Zeichen recht

für Verliebte, die keinen andern Zweck, kein anderes Ziel
aben konnte, als das Herz mit unnützen Gedanken zu er-
üllen, als das Gefühl zu vergiften.
Aber trotz all' dieſer ſchönen Ueberlegungen, trotz dieſer

uten Gegengründe blieb der Liebestraum doch unzerſtörbar.
ritz endigte ſeine Selbſtbetrachtungen immer damit, daß er

die zarte Empfindlichkeit ſeines Gewiſſens zum Schweigen
brachte, denn immer zeigte ihm ſeine Einbildungskraft das-
ſelbe entzückende Bild, ſtets war ſie bereit, Luiſe mit allen
Tugenden, mit aller Schönheit auszuſtatten.

Eines Tages i Frau Stockmann ihre Tochter.
Ich habe mit Dir zu ſprechen, mein Kind. Komm.“

Das war eine oft gebrauchte Redewendung, aber diesmal
erklang ſie in ganz anderem Tone. Frau Stockmann ſchien
ergriffen zu ſein. Eine Neuigkeit beunruhigte ſie. Luiſe kam
näher; eine leiſe Angſt erfaßt ſie.

„Hier bin ich, Mutter.“
Sie wartete Sie fürchtete, ihre Heimlichkeit ſei entdeckt,

und ſie ſtellte ſich in dieſem Augenblick das Begangene als
viel ſchlimmer vor.

„Mein Kind“ fpe Frau Stockmann von neuem gn, „heute
abend haben wir Gäſte zu Tiſch; Du mußt Dich ſchön machen,

zieh Dein blaues Kleid an. Da die Taille etwas zu einfach
ausſieht, gehſt Du jetzt mit Katherine in die „Villes de France“
und kaufſt Dir einen Spitzenkragen.“

„Einen Spitzenkragen“, wiederholte Luiſe erſtaunt und lächelte
nun über ihre unbegründete, jetzt raſch verfliegende Angſt,
„wozu denn

„Gehe auch beim Juwelier Loeb vorbei“, fuhr Frau Stock-
mann r ohne a die Frage zu antworten, „und ſage ihm,er müſſe unfehlbar bis heute abend Deine Perkenbroſche zurück
ſchicken, die er ſeit mehr als acht Tagen reparieren ſoll.
Dem Friſeur habe ich Beſcheid ſagen laſſen, er wird um halb
ſieben kommen.“

Luiſe m
„Meine Perlenbroſche! Der Friſeur! Aber für wen

denn ſolchen Aufwand Warum dieſes Eſſen
Man hat mir nichts davon geſagt.“„Jch konnte es Dir nicht früher ſagen. Jch wußte es vor-

hin ſelber noch nicht.“
„Werden andere Leute kommen?“
„Nein. Ein einziger Gaſt Ein Pariſer, der durch

Metz reiſt. Ein junger Mann, Herr Maurice Vernois.“
Luiſe ſah ihrer Mutter ſtandhaft in die Augen und er-

bleichte, indem ſie wiederholte:
„Ein junger Mann
„Ja Du verſtehſt, nicht wahr, mein Liebling, warum

ich Dir ſage, Du ſollſt Dich ſchön machen Du haſt
das Alter, Dich zu verheiraten, und wir glauben, den Mann
gefunden zu haben, der in G Beziehung für Dich paßt.
Er iſt dreißig Jahre alt. Er ſtammt aus einer angeſehenen
und reichen Familie und iſt ſehr nett. Er iſt Jngenieur bei
der „Compagnie d'Orléans“, und wir wiſſen, daß er nächſtens
dekoriert wird.“
Während Luiſe ihre Mutter anhörte, zitterte ſie in einer

Aufregung, die bei jedem Worte wuchs. Frau Stockmann
war aber ſelbſt durch die Erwartung einer ſo wichtigen Ent-
ſcheidung derart bewegt, daß ſie die Erregung der Tochter
nur ganz ſelbſtverſtändlich fand.
ve n einem kurzen Schweigen äußerte Luiſe ziemlich

ig:
ch will mich aber nicht verheiraten.“
arum Dein Vater wünſcht dieſe Verbindung ſehr.“

93 nun dieſen Herrn nicht. Wenn er mir nun nicht
gefä

„Er iſt reizend, er wird Dir gefallen.“
„Nein, h weiß es ganz ſicher.“
„Das iſt kindiſch. Warte wenigſtens, bis Du ſeine Bekannt

ſchaft gemacht haben wirſt.“
Fortſezung folgt.



adowsky: Die über Bele re ehe die der Pol 3 zugegangen
ſind, haben ſich bei der t als unrichtig erwieſen
(Hört, hört! links). Jn einem Polizeibericht heißt es, die Polizeiweiß nicht, was der Zechenverwaltung den Anlaß gebe, fort
igend Unruhen und Demonſtrationen fürchten (Hört,
ört! links). Nur einige un bedeutende Beläſtigungen

rbeitswilligen ſind vorgekommen, Jn der Vrrhtallerdings von weiteren Füüen geleſen. (Hört, hört
Ein Arbeiter iſt dann auch wegen einer Ausſchreitung

efängnis verurteilt worden. (Hört,
hört! b. d. Soz.) So lange die großen Maſſen der Streikenden
ſich ruhig ver i hat die Regerens das größte an

e

vonhabe
rechts).
zu 9 Monaten

daran, daß d elegierten der Arbeiter ſelbſt für Ordnung
ſorgen (lebh. Beif. links.) Es iſt beſſer als daß die Exekutive
eingreift. Der beſonnene Teil der Arbeiter gar as Beſtreben,
für Ruhe zu ſorgen; und ich hoffe, daß er Einfluß genug be-
halten wird, um den ruhigen Gang des Ausſtandes zu bewahren.
(Lebh. Beif.)

h Oberbergrat Meißner beſtreitet, daß das preußiſche
Berggeſetz ermögliche, die Verlängerung der Seilfahrt zu ver
treten, und erklärt, das Nullen beruhe auf der Arbeitsordnung.
Ich habe eine ſolche Arbeitsordnung nicht ich würde mir aller
dings eine ſolche Beſtimmung auch nicht gefallen laſſen (Heiter
keitſ. Die weiteren Ausführungen des Redners bleiben völlig
unverſtändlich.

Abg. Bebel (Soz.): Die Herren, die ſich hier ſo für die
Arbeitswilligen ins Zeug legen, ſind dieſelben, die einſt für
die Zuchthaus vorlage ſchwärmten. Die Zuchthaus-
vorlage fand hier nicht die Majorität, und keine neue Zucht-
hausvorlage würde hier eine Mehrheit finden, einfach, weil
neue Maßnahmen zum Schutze der Arbeitswilligen überhaupt
nicht nötig ſind. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Denken Sie an
die drakoniſchen, ja, barbariſchen Urteile, die allerorts ich
erinnere an Breslau für Beleidigung von Arbeitswilligen
verhängt worden ſind: fünf, ſechs, ſieben Monate Gefängnis
ſind für Worte diktiert worden! Und jetzt im Ruhrrevier
Ein Streikender, der einen Arbeitswilligen mit einem Stein
geworfen, iſt ſofort in Haft genommen, binnen drei Tagen ab-
geurteilt und mit neun Monaten Gefängnis beſtraft worden.
(Hört, hört b. d. Soz.) Was will man den noch mehr Viel
eher brauchte man Maßregeln zum Schutze der Streikenden.(Lachen rechts.) Jch habe hier Patronen, mit denen auf Strei-

kende geſchoſſen worden iſt. (Abg. Graf Oriola ruft: Jagd-
patronen Gewiß, Graf Oriola, der Sie ein großer Nimrod
ſein ſollen; erſt ſchießt man damit auf Wild, jetzt iſt aber da
mit auf Streikende geſchoſſen worden. Und das iſt nicht der
einzige Fall. Eine große Reihe von Unternehmern hat ihre
Arbeitswilligen mit Revolvern bewaffnet. (Sehr richtig! k. d.
Soz.) Und da ſagt man noch, die beſtehenden Geſetze genügen
nicht. Ach, ſie genügen ſchon, wenn nur die Richter ſie nicht
einſeitig auf Streikende anwenden wollten.

So lange es überhaupt Streiks in der bürgerlichen Geſell
ſchaft gibt, iſt nie, das kann man kühnlich behaupten, ein Streik
von ſolcher Ausdehnung mit einer ſolchen Ruhe geführt worden.
(Sehr richtig! links.) Und da wagen Abgeordnete von der Not-
wendigkeit eines Geſetzes zum Schutze der Arbeitswilligen zu
reden. Das beweiſt, was man von der Arbeiterfreundlichkeit
dieſer Herren zu halten hat. (Beifall bei den Sozialdemokraten.
Auf die anerkannt und von gegneriſcher Seite anerkannt

objektive Rede meines Parteigenoſſen Hue wußte der erſte
Beamte des Reiches nichts beſſeres zu tun, als zu drohen, die
preußiſche Regierung werde die volle Macht des Staates zur
Aufrechterhaltung der Ordnung anwenden. Jſt das die Sprache
eines Staatsmannes Hat je ein Staatsmann eine ſo provo-
zierende Sprache geführt? Gewiß iſt der Reichskanzler von
einer gewiſſen Stelle ſcharf gemacht worden, von derſelben
Stelle, an der es ſchon 1889 hieß, wenn Sozialdemokraten ſich
einmiſchen, werde ich mit den allerſchärfſten Mitteln eingreifen!
Von derſelben Stelle, die ſich am 27. Januar im Königsſchloſſe
über die etwaige Wiederholung Petersburger Vorgänge in
Deutſchland unterhielt, und die die Soldaten aufforderte, ge-
gebenen Falles auf Vater und Mutter zu ſchießen. Wir lachen
über ſolche Beratungen; aber die Maſſen, die hinter uns ſtehen,
werden dadurch mit dem heftigſten aſſe erfüllt. (Stürmiſche
Zuſtimmung b. d. Soz.) Nie war für eine Regierung, die
rer Aufgabe ſich bewußt war, die Gelegenheit ſo günſtig,
wie am 20. Januar in dieſem Hauſe. Hier hatten die Ver-
treter des m Königtums Gelegenheit, einen königlichen
Fiſchzug bei der Arbeiterſchaft zu tun. Aber der Moment iſt
verpaßt, verpaßt auf Nimmerwiederſehen! (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.) Gegen die Arbeiter hatte man die Droh

ung; für die Unternehmer einen leichten Tadel und Kom-
plimente. Während die Maſſen auf ein erlöſendes Wort
jarrten, das am Vrgerngarrß e fallen ſollte aber nicht fiel,

erklärte ein Kirdorf im Namek des Syndikats, daß die Unter-
nehmer gar nicht daran denken, nachzugeben. Wie es ſchon im
Kommuniſtiſchen Manifeſt heißt: die Staatsgewalt kapituliert
vor der Kapitalsgewalt: die Staatsgewalt iſt nur noch ein Ver-
waltungsausſchuß für die Jntereſſen der beſitzenden Klaſſen.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Und da beſchwert ſich Graf
Bülow über den Aufruf des ſozialdemokratiſchen Parteivor-
ſtandes, in welchem der kapitaliſtiſche Charakter des Staates

S. en
Der
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Regieru Warum diet, uns S et Sehr gut eri

Reſchskanzler hat eine kurze, Herr Möller eine lange
ſoziglpolitiſche Vergangeunheit. Aber keine, die Vertrauen er
we Er war ſelbſt t t im Ruhrrevier;ſein

ckt!

tei wegen hörten kapdrehen gert (Hbrt, vß et den Soz
emokraten) Jmmer hat er ſich als einer der Führer derh erwi fen. et reilich iſt wegen der Hiber

nia- Affäre dei den Grubenbeſitzern in Verruf.
Gewiß haben die Bergarbeiter Kontraktbruch begangen. Aber

kein Richter wird ſie deshalb beſtrafen. Provoziert hat den
Streik das Kohlenſyndikat, um die Preiſe ſteigern zu können.
Schon alt ſind die Klagen der Bergarbeiter; aber unerhört ſind
ſie verhallt: ihre Vertreter hat man a gemeſen. der Organi
ſation hat man die Anerkennung verſagt]! Da iſt denn ſchließ-
lich der Streik mit elementarer s t Hueund Sachſe konnten ihn nicht mehr zurückhalten; ſie wurden
Herr v. Richthofen, der von „Hetzern“ ſpricht, möge ſich das
merken Verräter genannt, als ſie zu bremſen ſuchten. Wenn
die Arbeiter Beamte anſtellen, die ihre Jntereſſen wahrnehmen,was tun ſie anders, als der Bund der Vandwirte Darf etwa
ein Arbeiter des Frhrn. v. Heyl die Zuſtände im Jnduſtrie-
feudalſtaate des Herrit v. Heyl kritiſieren

Präſ. Graf Balleſtrem bittet, nicht auf die Privatgeſchäfte
des Abgeordneten einzugehen. (Heiterkeit.)

Abg. Bebel (fortf.) 15 Jahre hat man die preußiſchen Berg
arbeiter genarrt, wundert man ſich da, daß ſie die Geduld ver
lieren? Das Abkommen von 1889 war nicht gehalten worden,
obwohl es unter der Anregung des Kaiſers zu ſtande kam.
Morgen ſind es 15 Jahre, da der berühmte ſozialpolitiſche Er
laß von 1890 erſchien. Die Miniſter haben dieſen Erlaß des
Kaiſers nicht ausgeführt, ſie haben ihn mit Füßen getreten.

(Glocke des Präſidenten.)
Präſ. Graf Balleſtrem ruft den Abg. Bebel wegen dieſer

Aeußerung zur Ordnung. (Bravo! rechts.)
Abg. Bebel (fortfahrend): Nichts iſt von dieſen Verſprechungen

erfüllt worden. Der große Ausſtand der Staatsarbeiter im
Saarrevier in den Jahren 1892/93 wurde niedergetreten, indem
man die Führer des Streiks für ihr Leben boykottierte. Der
Prozeß Hillger hat ja gezeigt, namentlich auch durch die Aus-
ſagen von Zentrumsmitgliedern, daß Verſammlungen und
Vereinsfreiheit im Saarrevier überhaupt nicht exiſtieren. Die
L wollen nach dem Vorbild der Feudalbarone
ihre Arbeiter zum Stimmvieh haben. (Sehr richtig! b. d. Soz.

Unruhe b. d. Natl.) Das preußiſche Abgeordnetenhaus, deſſen
ſozialpolitiſche Verdienſte der Herr von Heyl rühmte (Stürm.
Gelächter b. d. Soz.) verſtümmelte 1892 die Novelle zum Berg-
geſetz, und das Herrenhaus ſetzte dieſes edle Werk fort.

Herr v. Heyl ſagt, er verſtehe es, daß wir nicht das Eingreifen
der Landesgeſetzgebung wünſchen, weil wir im preußiſchen Land-
tage nicht vertreten ſind. Wir meinen allerdings, daß bei
einem ſolchen Geſetze Abgeordnete mitwirken müſſen, welche die
Arbeiterverhältniſſe beſſer kennen, als die große Mehrheit der
Mitglieder ſelbſt dieſes Haufes. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Für
die reichsgeſetzliche Regelung des Bergrechts haben ſich ſogar die
Abgg. Hilbck und Hammacher ausgeſprochen. Es wäre der
größte Fehler, jetzt dem preußiſchen Landtage dieſe Aufgabe zu
überlaſſen. Längſt iſt die Materie ſpruchreif; in 8 Tagen kann
ein Berggeſetz fertig ſein; wir betrachten daher den Antrag
Heyl als einen Verſchleppungsantrag, gegen den wir ſtimmen
werden. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Es iſt ein unmöglicher Zu-
ſtand, die Grubenbarone nach Belieben mit dem wichtigen
Material ſchalten zu laſſen, ohne das es keine Jnduſtrie, keinen
Handel, keinen Verkehr gibt. Jmmer näher rückt die Notwendig-
keit, die Grubenbeſitzer zu expropriieren. (Bravo! h. d. Soz.)
Es geht nicht länger an, daß ein Stinnes ſich hinſtellen und
erklären darf: Jch kann mit meinem Kapital machen, was ich
will. Mögen die Arbeiter aus der Kapitalkonzentration die
Notwendigkeit lernen, ſich einheitlich zu organiſieren! Gegen
obligatoriſche Gewerkſchaften, wie Herr Burkhardt ſie vorſchlägt,
bin ich nicht: aber natürlich müſſen ſie volle Selbſtverwaltung
haben. Wenn ein nationalliberaler Arbeiterverein ein
Widerſpruch in ſich ſelbſt (Heiterkeit) in Worms einen Beſchluß
gegen die geſetzliche Feſtlegung der Arbeitszeit faßt, ſo iſt auf
dieſen Beſchluß, den Herr v. Heyl durch ſeine Vorarbeiter faßt,
wirklich nichts zu geben. Jch kann jetzt ſchließen mit der wieder
holten Bitte, daß der Reichstag unſere Anträge annimmt und
nicht von ſeinem früheren Standpunkt abweicht. (Lebhafter
Beifall b. d. Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Da der Abg. Bebel die
große Bedeutung der Kohle anerkannt hat, hoffe ich, daß er
ſeine große Beredſamkeit geltend machen wird zur raſchen Be
endigung des unheilvollen Streiks. Der Abg. Bebel hat mir
einen Vorwurf daraus gemacht, daß wir die Berggeſetzgebung
noch nicht auf das Reich übertragen haben. Jch würde es be
dauern, wenn man ſo weit ginge, den Einzelſtaaten die ſelb-
ſtändige Bedeutung gänzlich zu nehmen. (Unruhe links.) Große
kulturelle Leiſtungen würden dabei unerfüllt bleiben. Das bis-
herige preußiſche Berggeſetz iſt gewiß ungenügend, da ſeit ſeinem
Erlaß große Geſellſchaften entſtanden ſind, die ihr Eigentum
ungehoben liegen laſſen. (Hört, hört! bei den Soz.) Dagegen
wird geſetzliche Korrektur eintreten. Jn ſeiner Rede am 20. Jan.

R. n r d F.e ä

der Fosejenplet mit viecht nache 3 W als mont u
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Regierung wird twurf vorlegen, der die Beſchwerden der e tatſächlich erledigt.

ufe bei den Soz.: Wie viele n Sehr bald. ört,
Berga eitung erklärt ausdrücklich ihre Dank-

i u n der a ört, d 2reu eg n re und nicht nin ondern hre flicht. Gravo im Hentrum und z
rechts.

Abg. Sachſe (Soz.) weiſt darauf hin, daß die Unternehmer 2
reſſe durch ügen Unxuhe im Streikgebiet her erzgruſſn duche. W rbeiterorganiſationen aber raten überall für J

Ruhe. Die Freiſinnigen Dortmunds hätten ſie zu ihremKampf gegen den Unternehmerabſolutismus alldwünſcht
(Hört, hört! bei den Soz.) Gegenüber den Darſtellungen des d
Bergrats Meißner hält der Redner ſeine Behauptung aufrecht, 7daß die Unterſuchung langſam und parteiiſch geführt würde. V

Nach einer Erwiderung des Bergrats Meißzuer und einer le
Reihe perſönlicher Bemerkungen wird die Reſolution Auer mit ir
den Stimmen der Sozialdemokraten, Freiſinnigen, Polen und
einem Teil des Zentrums angenommen ebenſo die Peſt
Gothein, für die das ganze Zentrum ſtimmt. Die Reſolution vHeyl wird abgelehnt. VNächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr. Toleranzantrag des la

Zentrums. JSchluß 78 Uhr. evo

Ausland. reUngarn. Mit der Bildung eines neuen mMiniſterium s iſt Graf Andraſſy beauftragt worden. Ob ſo
er ſeine Aufgabe bei der verworrenen politiſchen Lage löſen V
wird, iſt ſehr die Frage.

Schweiz. Nach preußiſch-ruſſiſchem Muſter. ge
Ein niederträchtiges Syſtem iſt ſeit einiger Zeit in einzelnen ni
ſchweizeriſchen Grenzkantonen üblich geworden, nämlich der in- di
direkte Schub, der in ſeinem Weſen nichts anderes iſt, als die ha
von Preußen beliebte Auslieferung politiſcher Flüchtlinge an V
Rußland unter der Form der „Ausweiſung“. Welchen Um- V
fang dieſe Praxis angenommen hat, ergibt ſich ſchon daraus, lel
daß in den Jahren 1903 und 1904 allein nach der bayriſchen no
Grenzſtadt Lindau 841 Perſonen im Wege des j„indirekten ſeiSchubs“ gebracht wurden. Jm Lindauer Magiſtrat kam jüngſt B.
zur Sprache, daß dieſe Einrichtung des „verkappten Schubs“, W
d. h. die formloſe Zuweiſung mittelloſer Perſonen durch die de
zwiſchen Lindau und den Schweizerhäfen fahrenden Kurs- ne
dampfer, durchaus nicht auf Gegenſeitigkeit beruhe, ſondern J
ausſchließlich von den ſchweizeriſchen Behörden benützt werde, wi
um jeden im Grenzbezirk angetroffenen mittelloſen Nicht- ſie
ſchweizer über die Grenze zu ſchieben. Dabei mache die de
ſchweizer Polizei häufig gar keinen Unterſchied, ob es ſich um zu
einen einfachen Landſtreicher, oder einen Deſerteur, oder poli- tri
tiſchen Verbrecher handelt. Der Lindauer Magiſtrat beſchloß, ſie
neuerdings an das Staaktsminiſterium zu berichten, damit dieſe an
vertragswidrige Art der Zuweiſung aufhöte. Zu der gleichen W
Angelegenheit wird aus Bern geſchrieben: Vom Grenzort St
Lindau ſei ſchon öfter über die Zuſchiebung (Ausweiſung) ha
von Deutſchen durch ſchweizeriſche Behörden geklagt worden.
Die Kantone ſeien gemäß dem Niederlaſſungsvertrag berech- votigt, Deutſche auszuweiſen, die ohne Papiere ſind, Verbrechen R.
begingen, die innere oder äußere Sicherheit gefährden, oder die r
Vorſchriften über Armen und Sittenpolizei übertreten. Solche de
Deutſche müſſen von den Grenzorten Lindau, Konſtanz, Frie G
drichshafen uſw. übernommen werden, wenn ihre Staatsange-
hörigkeit durch eine „unverdächtige Heimatsurkunde“ dargetan a
ſei. Was heerunter zu verſtehen iſt, darüber ſcheinen die deut ſo
ſchen und ſchweizeriſchen Auffaſſungen in Einzelfällen nicht
immer übereinzuſtimmen. Wie verlautet, hat der bayriſche Ge gr
ſandte in Bern wegen der Angelegenheit im Bundesratshaus ve

Erkundigungen eingezogen 3Es iſt gewiß ſchon ſtark, wenn deutſche Behörden gegen den g.
„indirekten Schub“ die Stimme erheben. Leider iſt es Tat- G
ſache, daß die ſchweizeriſche Polizei ganz unterſchiedslos jeden
Mittelloſen über die Grenze ſpediert, der ihr in die Hände r
fällt, und dabei ſich um das Aſylrecht und die Aſylpflicht der S
Republik nicht im geringſten kümmert. Das ſchweizeriſche Volk
weiß allerdings wenig davon, in welcher Weiſe ſeine Polizei
vorgeht, und die Kantonsregierungen, die ja faſt durchweg von
Kapitaliſtenkliquen beherrſcht werden, lieben die „Schneidigkeit“
der Landjäger und ermuntern ſie, denn bei Streiks u. ſ. w.
braucht man ja Leute, die möglichſt ſtrupellos ſind. Dazu
kommt, daß die niederen Polizeiorgane ſich zum guten Teil
aus dem charakerloſen Lumpenproletariat rekrutieren, während
die beſſer bezahlten Poſten vielfach gewiſſenloſen Strebern zu

Zar Nikolaus II.“)
II

Je mehr die Oppoſition in Rußland wuchs, deſto mehr ent-
artete die Perſönlichkeit des Zaren zu einem beſchränkten,
willenloſen, furchtſamen Handlanger der Kamarilla, der nur
noch für eine Vorſtellung empfänglich iſt: für die Unantaſt
barkeit ſeiner von Gott herrührenden Allgewalt. Seine ſelb-
ſtändigen Geiſtes- und Herzensregungen tragen den Stempel
der Karikatur, der elenden Farce an ſich. Umgeben von einer
Kamarilla von Abenteurern, leiht er nur dem das Ohr, der
ihm mehr Furcht und Angſt einflößen kann, während andrer-
ſeits auch allerhand dunkle Geſtalten ſich an ihn herandrän-
gen und ſo, daß eine ſchwüle krankhafte Atmoſphäre ſich
rings um ihn gebildet hat. Unſicher, niedergeſchlagen und er-
ſchrocken erweckt dieſer Zar auf dem Thron nur Mitleid. Jmn
Jahre 1899 hatte der geweſene Generalgouverneur von Jr-
kutsk eine Audienz beim Zaren. Er wollte ihm plauſibel
machen, daß die ſibiriſchen Volksſchulen nicht dem geiſtlichen
Reſſort übergeben werden ſollten. Der Zar hörte ihm zu
und brach plötzlich in Tränen aus. „Was ſoll ich denn iun?“
ſagte er weinend. „Sie ſagen: man ſolle es nicht tun, undKonſtantin Petrowilſch Pobjedonoszew) ſagt: man ſolle
es wohl tun Habt doch mit mir Mitleid! Ein
Senator, der Gelegenheit hatte, den Zaren genügend kennen
zu lernen, charakteriſiert ihn mit folgenden Worken: „Er iſt

z unwiſſend, intereſſiert ſich für nichts, lieſt nichts,
hat keinen Begriff davon, was in der Welt oder auch nur in
Rußland vorgeht. Er liebt das Familienleben, die Kinder.
Des Morgens ſetzt er ſich zuſammen mit der Familie zum

mit der Zarin Karten ſpielt

dumm, gan

Tee oder Kaffee, worauf er t d n ſpKommt unterdeſſen ein Miniſter mit einem Bericht, ſo bitten
ihn die Lakaien, zu warten oder ein andermal zu kommen,
weil „Majeſtät beſchäftigt ſeien““ Die Berichte
er, ohne ſie zu haben, er lieſt nicht einmal die No-
woje Wremja. Alexander III. war dumm, doch liebte er dieKrlegskunſt Nikolaus II. hat auch für die Kriegskunſt
Jntereſſe. Von den Miniſtern gehorcht er nur demjeni-
gen, der ihn grob anfährt, ihn ausſchimpft. Nikolaus II. iſt
ſehr furchtſam und man kann ihn leicht einſchüchtern.
Witte war mit ihm familiär und er folgte ihm eine lange
Zeit; Pſwe war direkt grob und er verdrängte Witte und
verwandelte den Zaren in einen gehorſamen Schüler
„Verſteht er denn etwas?“ ſo ſagte von ihm der geweſene

Siehe Nr. 27. des Volksblattes.

unterzeichnet

kein

Thronfolger Michail. „Ein armer, erſchrockener junger Mann“,
ſagte von ihm Leo Tolſtoi. „Das iſt die Politik eines jungen
Mannes!“ charakteriſierte Witte ſein politiſches Talent.

Unter der Furcht vor der konſtitutionellen Oppoſition unddem Terror hat der Zar jede Ueberiegimgsteaſt und jede
Selbſtändigkeit verloren. Er wird nur noch von dem Schat-
ten der Revolution geängſtigt, die ihm die unbeſchränkte Ge-
walt rauben würde. Er wurde mißtrauiſch, nervös, über-
reizt, und das Wort „Konſtitution“ bringt ihn in furchtbare
Auſregung. Er ſträubt ſich gegen jede Neuerung und wittert
in jeder Reform Umſturz. Als im April 1902 der Staats
konſeil den Beſchluß faßte, „vor dem Thron die Bitte um die
Beſeitigung der körperlichen Züchtigung in Rußland auszu-
ſurechen“, ſchrieb der Zar auf den Rand des Rapporks:
„Wenn ich wollen werde, werde ich abſchaffen.“ Die Politik
des Abſolutismus ſchwankt betanntlich zwiſchen Repreſſalien
und patriarchaliſchem Wohlwollen, zwiſchen der Politik der
„rauhen Fauſt“ und der Politik der „herzlichen Fürſorge“, wie
es in der äſopiſchen Terminologie des Zarismus heißt. Nach
der Ermordung des Uneerrichtsminiſters Bogolepow wurde
der General Wannowski in Eigenſchaft eines liberalen Man-
nes zum Miniſtervoſten berufen. Wannowski wollte eine weit-
angelegte Schul und Univerſitätsreform durchführen, doch bald
ftüſterte man dem Zaren ins Ohr, daß der Unterrichts-Gene-
rat zu weit gehe. Der Zar ſchrieb eigenhändig dem Miniſter
einen groben Brief und ſtellte ihm die Demiſſion in Aus-
ſicht. Bei der letzten Unterredung des in Ungnade gefallenen
Miniſters mit dem Zaren blickte letzterer fortwährend ungedul-
dig auf die Uhr. Auf Wannowskis Frage, ob Majeſtät etwa
Eile habe, antwortete der Zar: „Ja, Onkel Dmitry Konſtan-

nowitſch wollte mir heute zwei Füllen zeigen, und ich habe
ile.“ Der greiſe General ſtürzte aus dem Kabinett und
rach wie ein Kind in Tränen aus.
Bezeichnend für die Geiſtesverfaſſung des Zaren nach der

Ermordung Sſipfagins iſt der Brief eines Soldaten von der
Palaſtgarde an ſeine Angehörigen: „Am Donnerstag trug man
den Miniſter zu Grabe, der Kaiſer begleitete ihn nicht zum
Kirchhof, denn er hatte auch Furcht. Sein Leben iſt ſchlim-
mer als das unſrige, er ſit wie ein Gefangener im Palaſt.
Seine einzige Freude beſteht darin, daß er mit den Hunden
ſpielt, er läßt bald fünf, bald acht Hunde heraus, die ſprin
gen an ihm empor und er läuft mit ihnen im Garten her-
um; manchmal rennt er auf dem Dach oder ſpielt Ball mit
dem Bruder; ſo ſchwer iſt die Lage Seiner Majeſtät.“ Plehwewar es leicht, einen ſolchen Herrſcher, der auf dem Dache
rennt, ganz ſeinem Einfluß zu unterwerfen. Plehwe ſchüch

terte ihn vollſtändig ein und wurde zum unbeſchränkten Dikta-tor im Lande. Der Zar gab allen verbrecheeiſchen Taten die-
ſes blutigen Diktators ſeine Sanktion, von Kiſchinew bis zum
Krieg mit Japan. Der Diktator nährte alle Jnſtikrieg Japan. Inſtinkte undkindiſchen Triebe des unglücklichen Zaren, verſtrickte ihn in
ein Netz von Lügen und hielt ſein Opfer erbarmungslos in

z. 22 2 2

ſeinen Klauen. Jmmer mächtiger wurde die Kamarilla rings
um den Zaren, deren Führer und Leiter Plehwe geworden
iſt, während Witte mit Recht klagen mußte, daß er „nach

Jahren Miniſterdienſtehn wie ein Lakai verjagt wurde“Und zu publiziſtiſchen und geiſtigen Rat eher es Zaren
wurden allerhand dunkle und ſonderbare Geſtalten. Der per-
verſe und wahnſinnige Fürſt Neſchtſcherski wurde das geiſtige
Oberhaupt am Hofe und verfaßte Manifeſte und Reſtripte;
der fanatiſche Pope Johann Kronſtadski ging im Zarenpalaſt
ein und aus und ſalbungsvolle Worte floſſen aus ſeinem hei
ligen Munde. Ein Wetterverkünder Demtſchinski ſchrieb byzan-
tiniſch-ſlavophile Rapporte an den Zaren, die eine neue poli
hen ung einleiten ſelten ein Mäniak Namens Klopow, der
ihrelang von einer Reform der Mühlenin i erP e nd e eines neim Zaren und reiſte alsdann im Lande herum, um di„Lanze Wahrheit“ zu erforſchen und dem zu rechte

Die Großfürſtin Miliza Nikolajewna beſtellte den Spiritiſten
und Okkultiſten Philipp aus Frankreich nach Petersburg undW d 827 e wo er Geiſter Veſchwor
t ie Staats-Angele i i iritiſti zLchen Wbget gelegenheiten ein ſpiritiſtiſches Gut.

Nach der Ermordung Plehwes, die bald i ordung des Generalgouverneurs von Finnland h
die Zarenfamilie von einer unſagbaren Angſt ergri en. DerZar und die Kamarilla wagten es nicht, tet Schreckens-
herrſchaft Jortzuſetzen, und ein „konſtitutioneller“ Miniſter wurde
berufen. In der KaiſerinMutter, die in erſter Reihe um das
Seben ihres Sohnes beſorgt iſt, hat Swiatopolk-Mirsti am
Hofe ſeine Stütze gefunden, während der vor der Revolution
zitternde Zar fortwährend zwiſchen dem liberalen Miniſter,
S ſchlauen und prinzipienloſen Witte und den Erben
rn chwankt. In den letzten Manifeſten des Zaren
kommen a e rei Tendenzen zur Geltung, was die. Undehol-
fenheit und Verwirrung des Zarismus mit der größten Deut-lichkeit zu Tage treten läßt. Und der Zar ſelbſt iſt er
ſchrocken, eingeſchüchtert, willenlos, allen Einflüſſen zugänglich,

anthaſte Jbee
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Großfürſten eine Audienz

während in ſeinem Geiſt nur noch die eine
des unglücklichen Gottesgnadentums Platz gefunden hat.

Er erweckt Mitleid, der letzte Autokrat des Zarenreiches.
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Jtalien. Wieder ein Urteil der Klaſſenjuſt i z. Das Appellationsgericht von Venedig hat in el
Inſtanz die Strafen von ſieben Parteigenoſſen erhöht, die

a ter während t Generalſtreikz in
orden waren. n ter tg Monalen verurteilt, erhielten die Appel

24 Jahre Gefängnis.
lanten vorgeſtern je

Unter den Verurteilten befindet ſich
der Arſenalarbeiter Vien, der bei den letzten Wahlen in Venedig
Partelkandidat gegen Fradeletto war.

60 Millionen zu einer Militärvorlage wirddie in nächſter Zeit von der Kammer verlangen
Das wahnſinnige Wettrüſten ſoll alſo das arme italieniſche

Volk noch mehr ausſaugen. Zum Glück führen derartige maß-
loſe Forderungen des Milſtarismus der Sozialdemokratie
immer neue Anhänger zu.

Amerika. Unterdrückung der farbigen Be
Perlninicu'e Das Recht, als Staaten dem Bunde der
Vereinigten Staaten Nordamerikas beizutreten, fordern ſchon
lange die Territorien Arizona, Neu-Mexiko, Oklahoma und das
IndianerTerritorium. Dabei iſt der Vorſchlag gemacht wor
den, daß die beiden erſten und die beiden letzten je einen neuen
Staat bilden ſollen, obg'eich die erforderliche Bevölkerungszahl
von 30 000 Seelen von den einzelnen Territorien längſt er-
reicht oder überſchritten worden iſt. Oklahoma allein hat zwei-
mal ſo viel Bewohner wie der Staat Jdaho, und noch viermal
ſo viel wie der Staat Wyoming. Der Senat hat ſich aber
noch nicht entſchließen können, den Territorien das geforderte
Recht einzuräumen. Rückſichten auf das Partei-Jntereſſe der
Mehrheit, alſo der Republikaner, ſind dabei ſtets maßgebend
geweſen. Jn dem Streit, der über dieſe Sache entbrannte,
nimmt ein Miſſionar aus dem Jndianer-Territorium die Jn-
dianer daſelbſt gegen die Geringſchätzung der Amerikaner leb
haſt in Schutz. Er erklärt, daß man ſich häufig ganz falſche
Vorſtellungen von den Jndianern mache und immer noch an
Verhältniſſe denke, wie ſie vor 30--40 Jahren beſtanden. Er
lebt unter den Cheyennes, einem Stamm, der vor 30 Jahren
noch einer der wildeſten war, heute aber ganz umgewandelt
ſei. Ruhig und friedlich gehen Männer und Frauen ihrer
Beſchäftigung nach, und die Kinder beſuchen fleißig die Schule.
Wenn Friedensſtörungen vorkommen, ſo ſeien daran die von
der Regierung eingeſetzten Agenten ſchuld, die mehr ihre eige-
nen, als die Jntereſſen der Jndianer wahrnehmen. Daß die
Jndianer von dieſem „Schutz“ der Regierung befreit werden,
wäre ihnen am nötigſten. Man ſagt von dieſen Agenten, daß
ſie einſtmals treue Wachthunde waren, die ſich bald zu reißen-
den Wölfen umwandelten; ſie nützen ihre Macht und die ihnen
zur Verfügung geſtellten Mittel dazu aus, die Jndianer zu be-
trügen und zu beſtehlen. Die Jndianer wiſſen, ſie befinden
ſich vollſtändig in der Macht der Weißen. Selbſt im Jndi-
aner-Territorium iſt ihre Zahl ſo gering, daß man auf zehn
Weiße erſt eine Rothaut rechnet; ſie haben Tomahawk und
Skalpiermeſſer längſt begraben, aber vor den „Bleichgeſichtern“
haben ſie trotzdem noch keine Ruhe.

Neue Einwanderungs-Beſchränkungen werden
von den Vereinigten Staaten geplant. Die Kommiſſion des
Repräſentantenhauſes nämlich, der das Einwanderungsweſen
und die Naturaliſation unterſteht, hat beſchloſſen, einen Antrag
des Sinnes einzubringen, daß aus jedem einzelnen der 7 die
Einwanderung nach Amerika in Betracht kommenden Länder
pro Jahr höchſtens 80000 Menſchen neu zugelaſſen werden
ſollen.

Ein Rooſevelt-Skandal. Jn NewYork herrſcht
große Aufregung infolge der Enthüllung, daß Präſident Rooſe
velt im vergangenen Herbſt der katholiſchen Jndianerſchule einen
Zuſchuß von 90 000 Dollar verſchafft habe, wofür der Pro
feſſor an der katholiſchen Univerſität verſprochen habe, zwanzig
Kongreßdiſtrikte, die für Rooſevelt zweifelhaft waren, durch
Gewinnung der katholiſchen Stimmen auf die Seite der Re
publikaner zu bringen. Alle Geſuche der Proteſtanten wurden
abgewieſen, weil der Kongreß verboten hat, Gelder an religiöſe
Schulen zu geben. Es wurde ein Bündnis Rooſevelts mit
den Katholiken zum Zwecke des Stimmenfanges nachgewieſen.

Geſundheitspflege
Der Nährwert des Obſtes wird leider viel zu wenig ge

ſchätzt. Und zwar iſt im Winter vor allem der Apfel von köſt-
lichem, unerſetzlichen Wert. Durch ſein Aroma und ſeine an
regende, milde Fruchtſäure regt er den Appetit kräftig an und
wirkt ebenſo vorteilhaft fördernd auf die Verdauung. Sein
Gehalt an Zucker und beſonders phosphorſauren Salzen be
ſtimmt den hohen Nährwert des Apfels, obgleich ſein Eiweiß-
gehalt nur gering iſt. Vorzüglich für Stubenſitzer, Kopf-
arbeiter und Nervöſe iſt er dadurch wertvoll, weil deren Blut
die anregenden Fruchtſäuren und Nährſalze, ebenſo wie das
reine, erfriſchende und blutverdünnende Waſſer der Früchte
braucht. Für anhaltend geiſtig Arbeitende iſt der Apſel zu
gleich ein viel wertvolleres Anregungs- und Erfriſchungsmittel
als die üblichen ruinöſen Nervengifte Tabak, Tee und Kaffee.

Niemand ſollte daher verſäumen, zu jeder Mahlzeit friſche
Aepfel zu genießen in geſunden und kranken Tagen. Jn den
letzteren bewährt ſich Apfelſaft als beſtes durſtlöſchendes und
Fiebergetränk, und Apfelſpeiſen (Apfelmus) ſpielen ja gei je
eine große berechtigte Rolle auf jedem guten diätetiſchen Tiſche.
Selbſt die vielfach verachteten, nicht verwendeten Apfelſchalen
ergeben aufgekocht und durchgeſiebt mit Zucker einen feinen
Apfeltee. Jeder, der ſo den Wert des Apfels kennen lernt,
wird daher das Preislied: „Bei einem Wirte wundermild, da
war ich jüngſt zu Gaſte,“ verſtehen lernen, das Ludwig Uhland
zum Ruhme des edlen Apfels geſungen hat.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wittenberg. Jn einer leider giur ſchwach beſuchten Volks

Kein darunter ein großer Teil Frauen ſprach e
Donnerstag abend im Kronprinzen in lein Ditrenben er
Arbeiter-Sekretär Genoſſe Ritter Berlin über den Ber g-
arbeiterſtreik. Das außerordentlich ſchlechte Wetter
mochte wohl mit die Schuld an dem ſchwachen Beſuche tragen;
trotz alledem aber wäre bei der Wichtigkeit des aktuellen
Themas ein beſſerer Beſuch der Verſammlung von ſeiten der
Parteigenoſſen wohl am Platze geweſen. Da das Volksblatt
in jeder Nummer über die Urſuchen als auch über die Fol
gen des Bergarbeiterſtreiks ausführlich berichtet, erübrigt ſich
ein Eingehen auf das Referat. Bemerkt gi jedoch, daß der
Redner, es durch ſeine klare, feſſelnde h T
ſtanden hat, die Zuhörer mit dem Los der Bergarbeiter un
mit den Rankünen der GrubenMagnaten bekannt zu machen.
Der warme Apell des Genoſſen Ritter an die Anweſenden,
für die gewertſchaftliche und politiſche Organiſation n
tätig zu ſein und ſich ihr anzuſchließen, vor i eaber guf die ſa2j demokratiſck r. e ſ ſ. al

abonnieren, möge nicht umſonſt geweſen
einſtimmig unter Beifall angenommene Reſolution verſpricht
den Streikenden die weitgehendſte und tatkräftiaſte Unter

t. Zum Schluſſe machte der Kaſſierer des Gewerl
chaft kartell die erfreuliche Mitteilung, da bereits 200 Mtk.,
le von der Arbeiterſchaft Wittenberg worden

w. als erſte Rate nach dem Ruhrrevier eſandt werden
onnten. Die weitere Mahnung desſelben, die ausgegebenen

Sammelliſten möglichſt bald an den Genoſſen Otto, Töpfer
ſtraße, abzulieſern, muß dringend beherzigt wer-

ſein. Eine

den. Auf denn, Parteigenoſſen, zur Tat!
Der Mangel eines größeren Lokales in der

Stadt macht ſich bei dieſer Gelegenheit, wie überhaupt in
dieſer ereignisvollen Zeit, außerordentlich fühlbar.
Begegnet man doch in hieſigen bürgerlichen und indifferenten
Arbeiterkreiſen Auffaſſungen und Beurtei rungen über den Berg-
arbeiterſtreik und die ruſſiſchen Greueltaten, die geradezu an
oſtelbiſche Dummheit grenzen. Die hieſige organiſierte Ar
beiterſchaft hat alle Veranlaſſung, Kleinigkeitskrämereien und
Vereinsmeiereien hintan zu ſetzen und gemeinſam zu kämpfen
zur Erringung und Eryaltung eines großen
Lokales.

Zeitz. Das herrliche Leben der auf den Gruben
beſchäftigten Arbeiter kam am Donnerstag in einer Gerichtsver-

andlung in Naumburg zur Sprache. Dort ſtanden die beiden
rbeiter Friedrich Pröſtz ſch aus Hohenmölſen und Reinh.
rohberg aus Zetſch vor dem Landgericht, um ſig wegenr iger Brandſtiftung zu rechtſertigen. Beide Arbeiter

arbeiteten auf Grube Winterfeld bei Zembſchen, ſie hätten dort
in der Schwelerei ſegen 25 Oefen zu bedienen. Am 5. Sept.
vorigen Jahres hatten ſie nun ihre Arbeit früh um 6 Uhr an-
r nachdem ſie nun bis 12 nachts ununter-

rochen gearbeitet hatten, ſetzten ſie ſich hin und verzehrten ihr
Brot. Dabei konnten ſie ſich des Schlafs nicht erwehren
nach 18ſtündiger Arbeit ſie nickten ein. Gleich
danach wurde Prötzſch wieder wach und ob wie Flammen
auſloderten. Er weckte Frohberg, und beide bemühten ſich, die
Flammen zu erſticken. Da aber das Waſſerwerk kein Waſſer
gab, brannte das Schwelereigebäude nieder. Bei der Beweis-
aufnahme kam die lange Arbeitszeit zur Sprache, und das
Gericht erkannte auf Freiſprechung beider Angellagten,
da „es kein Wunder iſt, wenn Arbeiter nach 18ſtündiger un-
unterbrochener Arbeitszeit ſchläfrig werden“. Die Freiſprechung
wird manchem Grubenbeſitzer wider den Strich gehen. Arbeiter
ſind doch zum Arbeiten da, und wenn die Arbeit auch 24
Stunden dauert. Den Luxus des Schlafs kann ſich doch nur
derjenige bieten, der die Arbeiter für ſich arbeiten läßt.

Nichtewitz. Tretet dem Konſumverein bei. Seit
einigen Jahren beſteht hier am Orte eine Filiale des Konſum-
vereins für Belgern und Umgegend, und da die Einwohner
bald den wirtſchaftlichen Vorteil erkannten, ſchloſſen ſt eine
ganze Anzahl dem Verein an. Doch wie faſt auf jedem orfe,wo ſich ein Krämer feſtgeſetzt hat, ſo iſt es auch hier, und dieſer

weiß durch übermäßiges Borgen die Leute an ſich zu feſſeln.
Dann können ſie nicht dem verhaßten Konſumverein beitreten.
Trotzdem iſt es in letzter Zeit geſchehen, daß ſich ein Einwohner,
welcher bei den Krämer Ware geborgt hatte, dem Verein an-
ſchloß. Doch als dieſer das erfuhr, ſchickte er ſofort einen
Zahlungsbefehl von ziemlicher Höhe. Wie ſoll ein Familien
vater, welcher pro Woche 9 Mk. verdient, innerhalb acht Tage
eine hohe Summe bezahlen Darum tretet ein in den Kon-
ſum-Verein und macht Euch von derartigen Ketten los, denn
Eure Lage iſt elend genug.

Verſammlungsberichte.
Maurer. Jn der Generalverſammlung am 31. Januar

wurde Kollege Franz Reuter aus Dölau, nachdem er verſichert
hatte, daß er kein Streikbrecher wieder ſein will und die
Statuten anerkennt, wieder in die m aufgenommen.
Der Beſchluß des Vorſtandes, den ſtreikenden Bergarbeitern
1000 Mk. zu ſpenden, wurde gutgeheißen. Nach dem Bericht
des Vorſitzenden über die Tätigkeit im verfloſſenem Jahre
haben ſtattgefunden 29 Vorſtandsſitzungen, 1 Konferenz, 20 Ver
ſammlungen in Halle, 1 in Kröllwitz, 2 in Trotha, 3 in Niet
ieben, 1 in Landsberg und 2 in Ammendorf. 367 Kollegen
wurden neu in die Organiſation aufgenommen, davon waren
ſchon ein großer Teil Mitglieder. Der Beſuch der Verſamm-
iungen war am Anfang des Jahres 1904 gut, aber die letzte
Zeit blieb viel zu wünſchen übrig. Eingegangen waren 59 Briefe,
2 Telegramme fortgeſendet wurden 59 Briefe und 137 Karten.
Rechtsſchutz erhielten 13 Kollegen, welche mit Ausnahme von
2 Kollegen zu ihrem Rechte kamen. Sämtliche 8 Bauſperren
wurden zu gunſten der Kollegen erledigt. Ein Mißtrauens-
votum wurde auf Antrag Lindenhahn gegen den Hauptvorſtand
ausgeſprochen wegen ſeiner Haltung bei einer Angelegenheit in
Ammendorf. Geſtorben ſind 4 Kollegen und eine Ehefrau eines
Kollegen, für welche ſämtlich Sterbegeld gezahlt wurde. Der
Vorſitzende erſucht die Kollegen, ſich mehr Bildung anzueignen,
indem ſie beſſer die Verſammlungen beſuchten, Mitglieder des
Sozial demokratiſchen Vereins werden und das Volksblatt leſen,
ſowie die Bibliothek mehr in Anſpruch nehmen. Scharf ver-
urteilt wurde die Haltung der Kollegen beim Unternehmer
Meiſe. Sie nehmen ſich ſchon vor Beginn der Arbeit Material
vom Platz mit und verrichten Sonntags Arbeiten. Oefters iſt
bemerkt worden, daß ſie nach Beendigung der Arbeit ſich mit
den Karren in der Stadt herumquälen, ohne davon Verdienſt
zu haben. Verurteilt wurde es ſehr, daß nicht ein einziger
Kollege den Mut beſaß, eine Sammelliſte für die Bergarbeiter
u nehmen.

Der Kaſſenbericht vom 4. Quartal ergab eine Einnahme und
Ausgabe für die Hauptkaſſe je 6023.45 Mk., für die Lokal-
kaſſe an Einnahme 5 983.80 Mk. an Ausgabe 1338.82 Mk.,
ſomit Beſtand 4644.98 Mk. Die Jahresabrechnung
ergab für die Hauptkaſſe an Einnahme 23 144.30 Mk., an Aus-
gabe 17 695.31 Mk., überwieſen für die Lokalkaſſe 5 448.99 Mk.

Die Lokalkaſſe hatte 9 214.81 Mk. Einnahme und 4569.83
Mark Ausgabe, ſomit 4644.98 Mk. Beſtand. Nach Prüfung
der Belege und Barbeſtände durch die Reviſoren wurde der
Kaſſierer entlaſtet. Der Mitgliederbeſtand beträgt 1216
Mitglieder. Die Bibliothek umfaßt 204 Baände, ge
leſen wurden 278 Bände von 102 Kollegen. Jn die Bibliotheks-
kaſſe floſſen an Strafgeldern 9.85 Mk. die Ausgabe betrug
1.25 Mk., ſo daß mit dem alten Beſtand 14.25 Mk. in ihr ver
blieben. 100 Mk. wurden auf Antrag bewilligt für Anſchaffung
neuer Werke. Als Entſchädigung wurde für den erſten Vor-
ſitzenden 100 Mk., für die beiden Kaſſierer ein Prozent der
Wert bewilligt, und zwar ſoll der erſte Kaſſierer davon
wei Drittel, der zweite Kaſſierer ein Drittel erhalten. Dem

Bibliothekar wurden für ſeine Tätigkeit 15 Mk. bewilligt. Bei
der Vorſtandswahl wurde gewählt Deege als Vorſitzender,
Röber als Stellvertreter, Schreck als erſter, Kleinſchmidt als
zweiter Kaſſierer, Voigt als Schriftführer, John, Lautenſchläger
und Kutſcher als Reviſoren, als Bibliothekare Loſſe und Hanke.
Da die Arbeiten ſich von Jahr zu Jahr ſteigern, und die Aus-
gaben bei dem jetzigen Verwaltungsapparat bedeutend zuge-
nommen haben, wird auf Antrag Degenkolbe der Vorſtand be
auftragt, eine genaue Vorlage über Anſtellung eines beſoldeten
Kollegen aufzuſtellen, und einer im Februar ſtattfindenden
Verſammlung zu unterbreiten. Die Aufſtellung ſoll eine Ueber-
ſicht gewähren über die Mehrausgabe bei Anſtellung eines
Kollegen. Mehrere Redner ſprechen ſich in dieſem Sinne aus,
und der Antrag wurde angenommen. (Eingeg. 2. ds.) D.

Bau und Erdarbeiter. u der letzten Verſammlung iſt
och anzufügen: Jm zweiten Punkt der Tagesordnung wurdee ad e do e

indenden n cutaſſenverſammlung, in welcher
die Vertreterwahl ſtattfindet, 43 beteiligen. JmSchlußwort ſchilderte der Referent die ſchlechte Lage der Ba
arbeiter und fordert zur fleißigen Agitation für den Ver
der Bau und Erdarbeiter auf.

Kürſchner. Im Vollshaus zu Leipzig ſepr am vorver
angenen Sonntag eine von 800 Perſonen beſuchte Verſamm
ung der Kürſchner und deren Hilfsarbeiter aus Leipzig unddem weiteren Bezirke ſtatt. Kollege Hesiger-Lindenau berich-

tete über die in den einzelnen Zurichtereien benutzte Zahl von
Maſchinen, durch welche viele Arbeitshände frei werden. Jns
ar werden gegen 700 Zurichter beſchäftigt. Es wurde
eſchloſſen, für die an den Maſchinen zuübereiteten Fellſorteneinen Joh uſchlag zu fordern, da die Maſchine in keinerWeiſe die Arbeit erleichlert, auch nur einige Prüſorhn not

dürftig daran gearbeiter werden können. Speziell verurteilt
wurde das Verhalten der Zurichterei- Beſitzer Gründlinin Schkeuditz und Jeude in Lindenau, weil ſie den arg
gröbli ſebrochen aben. Die beiden Betriebe wurden ge
ſperrt.Gen. Bretſchneider-Markranſtädt berichtete im Auftrage der
roßen m über die Schaffung eines einheill
ohntarifs für die Zurichter Deutſchlands. Der Tarif ſoll

mit dem Hauptvorſtand ausgearbeitet, aber dieſes Jahr noch
nicht vorgelegt werden. ls Sektionsleiter der Zurichter
wurde wieder Brock-Markranſtädt gewählt. Kein Kollegeſoll ſein Arbeitsverhältnis wechſeln, ehe nicht alle Ausſtantt

e7 der Firma Jeude untergebracht ſind. Die Prinzipale
ollen aufgefordert werden, bis 15. Februar das Verhälinis
zwiſchen der Zahl der Lehrlinge und der Gehilfen zu regin.

Volksverſammlung in Löbejün. Am u Januar ſpra
err Schwantje-Berlin über die wer al reche Tier

Menſchenfolter und ihre Gefahren für die Arbeiterklaſſe. Na
mentlich der Mißbrauch der Arbeiterkinder in Kliniken und
Krankenhäuſern zu ſchändlichen und dabei ganz zweckloſen
Experimenten, durch welche Leben und Geſundheit der Kleinen
vernichtet werden, erregte den Abſcheu der Verſammlung.
Jm Anſchluß an den Vortrag ſprach Gen. alle
in gleichſalls höggt anziehender Rede über den rn
im Ruhrgebiet. Die Verſammlung betätigte ihre Solidarität
dadurch, daß ſie 31.10 Mk. den Opfern kapitaliſtiſcher Will-
kür ſpendete. So verlief die Verſammlung in der Geburts
ſtadt des genialen Komponiſten Lötoe aufs beſte, und es
wird hoffentlich nicht ausbleiben, daß die Löbejüner Arbeiter
mehr und mehr durch die Tat und u ein reges Vereins
und Gewerkſchaftsleben beweiſen, daß echte Söhne desproletariſchen Klaſſenkampfes in

Gewerkſchaftskartell Weißenfels. Jn der Sitzung am19. Januar erſtattete Normann den Geſchäftsbericht ber das
vergangene Jahr, Schmidt den Kaſſenbericht, der im Volks
blatt veröfſentlicht werden ſoll. ewählt wurde Gen. Nor-
mann als Vorſitzender, Reymann als Stellvertreter, Schmidt
als Kaſſierer, Lattermann als Schriftführer, Prager, orgak
und Lorenz als Reviſoren, Schmidt und Börnchen als Biblio-
thekare. Die Herbergskommiſſion beſteht aus Arnhold, Pra
und Geraſch. Die Metallarbeiter laden alle Organiſie
zu dem Vergnügen am 11. Februar in Stadt Naumburg ein.Die Broſchüre über Beſeitigung des Koſt- und Logisweſens

wurde der g. Kommiſſion überwieſen. urKonferenz der Gewerkſchafts Kartelle in Magdeburg wurden
Normann und Reymann delegiert. Für die ſtreilenden Berg-
leute werden Sammelliſten ausgegeben. Die Kartellſitzungen
ſollen in Zukunft in Stadt Naumburg abgehalten werden.Anweſend waren 24 Delegierte, drei ſelten entſchuldigt, per
unentſchuldigt.

Gewerkſchaftskartell Bitterfeld. Jn der am
26. Januar ergab die Präſenzliſte die Ergänzung ſämtlicher
Delegierten. Bergarbeiterſtreik wurde beſchloſſen, Sammel
liſten in den Gewerkſchaften zirkulieren zu laſſen. Flugblätter
ſollen in den Kohlenbergwerken von Bitterfeld und Umgegend
ausgegeben werden, damit die Arbeiter beſſer informiert ſind.
Vom Vorſitzenden wurde mitgeteilt, daß der Rezitator Schau
ſpieler Emil Neuhoff in Bitterfeld eine Vorſtellung in unſerm
Vereinslokale geben will. (Eingeg. 1. ds.)

Volksverſammlung in Elſterwerda. Am 22. Januar
ſprach Genoſſe Dittmer- Berlin im Gaſthof zum Kron
prinzen über die politiſche Lage. Seine alle wichtigen Fragen
erörternden Ausführungen befriedigten alle Anweſenden ſehr.
Jn die Debatte griffen ein die Genoſſen Gorbitz, Schöne,
Lhiele und Köppe. Sie forderten auf zum Beitritt zur Or-
ganiſation, zum Abonnement auf das Volksblatt, zur regeren
Teilnahme am politiſchen Leben und zur Unterſtützung des
Parteilokals. Die Verſammlung nahm einen recht anregenden
Verlauf.

Sozialdem. Verein Wehlitz. Die Verſammlung am 29.
anuar war recht gut beſucht. Die Einnahme aus Bro-

chüren-Verkauf betrug 54.40 Mk. auf Liſten waren 28.55
Mark eingegangen. er Kaſſenbericht wurde durch die Revi-
ſoren beſtätigt. Gen. Konrad Müller- Schkeuditz referierte
darauf unter großem Beifall über den preußiſchen Parteitag.
Die Meinung des Radfahrer-Vereins Oberthau, der dortige
Saal könne von den Arbeitern benutzt werden, weil der Wirt
das Volksblatt halte, wurde als durchaus falſch bezeichnet.
Den Ruhr-Bergleuten wurden 50 Mk. überwieſen. n
vorgerückter Stunde kehrte noch Gen. Höniger von der Halle
ſchen Gemeindevertreter- Konferenz zurück und berichtete über
die wichtige Kirchen-Epiſode, die ſich vorige Woche unter Bei-
Wit u Landrats und der Schkeuditzer Geiſtlichkeit abge-
pielt hat.

Naundorf Deuben Wildſchütz.
Arbeiter und Parteigenoſſen! Da uns kein Lokal zur Ver-

fügung ſteht, wo wir unſere Anſichten gegenſeitig austauſchen
können, haben wir bei Hrn. Gaſtwirt E. Geißler in Naundorf
und bei Herrn Paul Poppe in Wildſchütz angefragt, aber die
Herrn ver weigerten uns ihre Lokale. Das Lokal in Wild-
ſchütz ſtand uns früher zur Verfügung, wo der Wirt Schöpplein
noch Jnhaber war; der jetzige Jnhaber, Paul Poppe, ſagte, er
hätte die Konzeſſion nicht; die Zeit haben wir auch ruhig ab-
gewartet. Als er aber die Konzeſſion hatte, machte er Ausrede, er
hätte eine Klage vor, er wolle die Klage erſt vorbei laſſen. Wir
fragen aber Herrn Poppe, was das mit der Klage zu tun hat,
wenn er uns ſein Lokal zur Verfügung ſtellt. Das ſind nur
ſchöne Ausreden, damit die Arbeiter ihm nicht den Rücken
kehren, ſondern noch weiter bei ihm verkehren ſollen. Aber wir
haben herausgefunden, daß unſer Warten vergebens iſt. Den
Arbeitern rufen wir deshalb zu, ſich auf ihre Pflichten
zu beſinnen. Die Arbeiterſchaft muß dafür ſorgen, daß wir
ein Lokal erhalten, wo wir unſere Meinungen austauſchen
können. Arbeiter, Parteigenoſſen, übt die Soldarität und ver-
kehrt nur in ſolchen Lokalen, die den Arbeitern zur Verfügung
ſtehen. Hoch die Solidarität!

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Genoſſeu! Werhbt nene Abonnenten



)er ungeahnte
den meine Serien Verkäufe im vergangenen Jahre zu verzeichnen hatte
veranlasst mich, auch in diesem Jahre den Verkauf nach Serien in
Herren-, Jünglings- und Knaben -Anzügen, Herren

Criolg
Paletots, sowie Kon-

firmanden-Anzü ügen weiter fortzusetzen. Meine Serien- Verkäufe geben dem
Kaufenden Publikum Gelegenheit, für wenig Geld streng moderne, tadel-
los verarbeitete Sachen aus nur soliden haltbaren Stoffen einzukaufen

Serie!
Serie I

16 M. ab 1Serie III Konfrmanen- Anzug 44
20 M. ab 1Serie IV Koufrmanden- Anzug 18.

in grösster AuswanlKonfirmanden Anzüge sind bis zu den elegantesten

8s N. ab 100/0 Netto

Konfirmanden- Anzug

Koufirmanen- Anzug 0

77

stets am Lager.
Gleichzeitig mache auf den Eingang von Frühjahrs Neuheiten ant

Diese sind in meinen Schaufenstern, eKleinschmiedenS merKsam.
8 sowie in meinem AusstellungsloKal, schräg gegenüber von meinem e

Spezialgeschäft, ersſoniſien.

Klex Michel,
Verkauf mur Kleinschmieden I.

rg Thenter.
Sonntag den 5. Febr. G. FPrühschoppen- Konzert.

Leitung: O. Sehmelzpfennsg.
Unter gütiger Mitwirkung der Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel.

Der geſamte Ertrag iſt für die ſtreikenden Bergleute beſtimmt.

Erprobtes huskenmittel

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer
Johannesbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal Droguerie.

D W Merſeburgerſtraße. W
Anfang 12 Uhr. Entree 20 Pfg-
Moritz' Restaurant, Harz 51.Sonntag den 5. Fehrrar

ff. Bockbier mit Speckkuchen,
von nachmittags Uhr an

NHarrenabend. en hſchuhe für Herren, Damen u. Kinder
zu jedem nur annehmbaren Preiſe.
Herm. Schiotte, Rietleben,

Kröllwitzerftraße 5.
Mache gleichzeitig auf meinen neu dekorierten Saal

aufmerkſam. A. Moritz.
R. Gottschalck“s

für Holz- und Metall-Werkzeuge earbeitang, nur beſte

Qualitäten, empfiehlt
Paul Schneider, gurfer-

Masken u. Theatergarderoben-Verleih-Institut
jetzt nur Große Wallſtraße 7

hält ſeine rialtis- Auswahl neuer feiner
Herren- und Damen-

i Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

Masken Kostümebei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

X W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

I. Seifert, Burgetr. re
turen werden ausgeführt. Kein Laden.

Neun eröffnet

Jrrht gen Weg

xrht „eder“,
welcher zum Einkauf aufTeilzahlung

S mein beſtrenommiertes meu eröffnetes

und modernſtes

e Nöbel- und Kusstattungs Geschäft

v e aufſucht.Sie finden dort hinſichtlich der Güte, Schön
heit und Auswahl der Waren entſprechender
Billigkeit der Preiſe und wirklicher höchſter

I Kulanz in der Krediterteilung volle und ganze
I Befriedigigung.

Jch liefere zum Beiſpiel ſchon:
1 Zimmer Anzahlung von 7 MK. an
2 Zimmer Anznhlung von I2 MK. an
3 Zimmer Anzahlung von 20 Mk. an
4 Zimmer Anzahlung von 30 ML. an
Einzelne Möbelstücke.

Abzahlung wöchentlich von I M. an.
Bessere Wohnung richtigin jeder r

Finene Werkstätte im Hause
Verreu-, Damen- und Kinder Konlektion.

Teppiche, Spiegel, UVhrenm,
Nähmaſchinen, Kleiderſtoffe,
BVettwäſche, Kinderwagen e.

Herren- Anzüge Anzahlung von Mk. 7
wöchentlich Mk. 1
Anzahlung von Mk. 7
wöchentlich Mk. 1
Anzahlung von Mk. 4
wöchentlich Mk. 1
Anzahlung von Mk. 3
wöchentlich Mk.

Kinder- Garderobe Anzahlung von Mk. 2

S wöchentlich Mk. 1 eLeider of in allen Farben, Bettzeug. S ee Hemdentuehe, Rarehenſe. fardinen, e
Teppiehe und Stiefel

Beamte event. ohne Anzahlung. e S
Nur in dem neu eröffneten S e

e e Möbel und Ausskaktungs- heschaft

fuchs,
Halle a- S., Jrn Ulrichstrasse 58, u. II. t. e S

neben Nußbaum. re
Neun erömmnert e

an Nähmaſchinen aller Syſteme
werden ſachgemäß und billigſt unter Garantie gefertigt.

Singer 60,, Nähmaschinen Akt.-Ges.,

a. S., Leipzigerſtraße 20.
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Herren Paletots
Damen- Kragen

Damen- Jacketts

San em ee Se S. u 4
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Nass Press- Truringer n

S. pere e un

Gegen Yuften
empfehle meine anerkannt vorzüg-
lichen Fabrikate als:
bayr. Malz-
Althee-Zwievner- Bonbons.
gefülite Honig-
Carl Tornow Xachf.,

Jnh.: Rob. Sehſrmeor.
Leipzigerſtr. 82. Mansſelderſtr. 43V v

5 e iSteine, I Grudekoks. 2ſchöne, große Steine, HMotz Deutsche erstklass. Roland- Fahrräder S
vorzügl. i. Brennen, aus n 3 n e ennza abeſter Kohle geformt. olzkohlen- S S15M. monatl. Gegen

Barzahlung lief. Fahr- 329 räder v. o an. Man O

J verl. umsonst Preisl. O
ab Platz mit G2 Pfg.

Handwagen
werden R gratis W goliehen.

Poland-Nagchinen- e
O0060 in Cölr 166

Hausarbeiterinnen
für Papierwaren ſuchenHeilbrun er, Geſeſte 22.

Berlag und ſär die Inſerate voramwortlich: Auguſt Sr.
2 Wohn. zu verm., Oſtern zu bez.

Sproſſen bei Rehmsdorf, Gut r. 5.
Druck der Halleſchon Senoſſenſchafts- Buchdruckerei E. S. m. b. 8.) Halle a. S
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